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Der Block.
Was if der Block? Dieſes deutſche Wort, das eine feſt in ſich

gefügte Maſſe bedeutet, haben die Franzoſen zum politiſchen
Begriff umgewandelt, als ſolcher iſt es zu uns zurückgekom
men. „Le bloo“ war die Vereinigung verſchiedener Parteien
der franzöſiſchen Kammer, die unter WaldeckRouſſeau ange
bahnt, und unter Combes vollendet wurde, und der Zweck dieſer
Vereinigung war, gemeinſam eine Regierung zu bilden, um ein
beſtimmtes Minimalprogramm, das allen Blockparteien gemein-
ſam war, zur Durchführung zu bringen. Miniſterielle Republi
kaner, Radikale, Radikalſozialiſten und Sozialdemokraten
waren einig in dem Wunſche, die Trennung des Staats von der
Kirche durchzuführen. Der antiklerikale Block erhielt in der
Regierung gleichſam ſeine Spitze, deren Aufgabe es war, den
Widerſtand der feindlichen Reihen zu brechen, und er hatte
ſeine breite Baſis in den Maſſen der Wähler, die nach der glei-
chen Richtung vorwärtsdrängten. Der kombiſtiſche Block hat
die Trennung der franzöſiſchen Republik von der katholiſchen
Kirche durchgeführt.

Jm deutſchen Reichstag entſtanden im Dezember des vorigen
Jahres zwiſchen dem Zentrum und der Regierung angeblich
und rein äußerlich wegen der Zahl der in Südweſtafrika zu be
laſſenden Truppen Differenzen. Nun fand ſich der Frei-
ſinn, der wenige Tage zuvor die Kolonialpolitik der Regierung
auf das Schärfſte bekämpft hatte, plötzlich bereit, die Wünſche
der Regierung zu erfüllen und er ſprang in die Lücke ein, die
durch den Ausfall des Zentrums aus der Mehrheit entſtanden
war. Die Zahl reichte noch immer nicht. Die Regierung aber,
die ſich in die Minderheit verſetzt fand, dachte keinen Augen-
blick daran zu demiſſionieren, ſondern ſie korrigierte in den
Hottentottenwahlen ihre Minderheit zur Mehrheit um. So
entſtand der Block, der jetzt im Reichstag dominiert.

Schon hier ſpringt der Unterſchied zwiſchen dem franzöſiſchen
und dem deutſchen Block in die Augen. Jn Frankreich ſchuf ſich
der Block ſeine Regierung, in Deutſchland ſchuf ſich die Regie-
rung ihren Block. Jn Frankreich ernannten ſich die Parteien
ihre Parteiregierung, in Deutſchland ernannte der Diener Se.
Majeſtät Fürſt Bülow dem Freiſinn zur kaiſerlich deutſchen Re
gierungspartei.

Die Vereinigung des Freiſinns mit Nationalliberalen und
Konſervativen zum Regierungsblock hätte aber noch immer
ihren Sinn gehabt, wenn es dem Freiſinn wirklich und ernſtlich
darauf angekommen wäre, die ſüdweſtafrikaniſche Schutztruppe
in der Stärke von 8000 Mann zu erhalten. Jn Wirklichkeit fiel
das dem Freiſinn gar nicht ein; über den Wert der deutſchen
Kolonien, beſonders Südweſtafrikas, denken die meiſten Frei-
ſinnigen ähnlich wie die Sozialdemokraten, dafür liegen zahl
loſe urkundliche Zeugniſſe vor. Der Freiſinn wurde alſo gar
nicht Regierungspartei und Blockpartei, weil er mit der Regie
rung und den anderen Blockparteien in der entſcheidenden Frage
ſachlich und innerlich einer Meinung war, ſondern er wurde es

einfach, weil er Regierungspartei werden wollte. Und inner-
halb des Blocks hat er ganz und gar nur eigene Ziele. Jm
freiſinnigen und im konſervativen Programm gibt es nicht zwei
auch nur nebenſächliche Punkte, die miteinander überein-
ſtimmten.

Unter den Anträgen der Parteilung an den Parteitag der
freiſinnigen Volkspartei, der am 13. September in Berlin zu-
ſammentritt, befindet ſich auch eine Reſolution zur Blockpolitik.
Sie lautet:

Der Parteitag erklärt: Die freiſinnige Volkspartei er-
ſtrebt, getreu dem Eiſenacher Programm von 1894, die Be-
feſtigung der nationalen Einigung Deutſchlands, den Ausbau
der politiſchen Freiheit und die Hebung der Wohlfahrt des
geſamtes Volkes. Die Partei iſt bereit, wie bisher geſetz
geberiſche Maßnahmen zu unterſtützen, die in der Richtung
ihrer Forderungen liegen, und mit anderen politiſchen Par
teien zur Bekämpfung gemeinſamer Gegner zuſammenzu-
wirken. Für ein ſolches Zuſammenwirken iſt Vorausſetzung,
daß die grundſätzlichen Anſchauungen der Partei gewahrt und
die Forderungen ihres Programms zur Geltung gebracht
werden.

Fürwahr, eine rätſelhafte Jnſchrift! Stände der Freiſinn heute
mit der Sozialdemokratie in enger Kampfgemeinſchaft gegen
die Junker und den Fürſten Bülow, ſo würde auf dieſes Ver-
hältnis der Text der Revolution genau ebenſogut paſſen wie
auf das Blockverhältnis, in dem jetzt der Freiſinn zum Fürſten
Bülow und zu den Junkern gegen die Sozialdemokratie ſteht.

Nun rechnet der Freiſinn darauf, daß er für ſeine Dienſte
als willfährige Kolonial-, Flotten- und Militärpartei von der
Regierung eine Abſchlagszahlung auf das liberale Programm
als Lohn erhalten werde. Jm Vordergrund dieſer vom Fürſten
Bülow genährten Hoffnungen ſteht die Börſenreform und das
Reichsvereinsgeſetz. Herr Pachnicke träumt ſogar von einer
Neueinteilung nicht bloß der Landtags ſondern auch der
Reichstags-Wahlkreiſe. Man ſollte alſo glauben, daß irgend
welche Block-Vereinbarungen exiſtieren, durch die ſich die Re
gierung und die nicht freiſinnigen Blockparteien auf die An-
nahme der vom Freiſinn erhofften Reformen verpflichtet hätten.
Das iſt aber durchaus nicht der Fall. Das offizielle Organ der
freikonſervativen Partei, die Poſt erklärte am Sonnabend ge-
gen Herrn Pachnicke mit der denkbar größten Entſchiedenheit,
daß von einer Neueinteilung der Wahlkreiſe weder im Reich
noch in Preußen die Rede ſein dürfe. Am Sonntag darauf,
reißt aber das offizielle Organ der Deutſchkonſervativen, die
Kreuzzeitung, den letzten Reſt des freiſinnigen Block
programms in Stücke, indem ſie erklärt:

Der Block iſt eine Angelegenheit des Reichstags, und
dort hat er ſich gemeinſam nur um die Angelegenheiten zu
bemühen, die ein wichtiges nationales Jntereſſe berühren.
Ueber das preußiſche Wahlrecht wird im Landtag und nur
dort zu verhandeln ſein, wie andererſeits das Reichstags
wahlrecht nicht vom Landtage aus reformiert werden kann.
Das Vereinsrecht unterſteht ebenfalls der Landesgeſetzge-

bung, und ſeine Regelung durch ein Reichsgeſetz iſt eine libe
rale Forderung, die, wenn ſie im Reichstage diskutiert wird,
den Block als ſolchen nichts angeht. Auch in bezug auf das
Börſengeſetz fühlen ſich die Konſervativen durch die Rückſicht
auf den Block von einer rein ſachlichen Prüfung nicht ent-
bunden.

Was bleibt alſo von der ganzen Blockpolitik übrig? Unter den
Angelegenheiten, die „ein wichtiges nationales Jntereſſe be-
rühren,“ verſteht die Kreuzzeitung Heeres-, Flotten- und Kolo-
nialforderungen. Man kann alſo in den Block gleich auch das
Zentrum mit aufnehmen, das ſich ja in all dieſen Fragen
bisher immer viel zuverläſſiger gezeigt hat als der Freiſinn.
Wirklich und grundſätzlich außerhalb des Blocks ſteht nur die
Sozialdemokratie. Dann ſieht man aber wieder nicht ein, wozu
der Block notwendig ſein ſoll; denn von den 397 Reichstags
abgeordneten ſind bloß 43 Sozialdemokraten.

Der franzöſiſche Block, wie immer man ihn beurteilen mag,
war eine ernſte politiſche Angelegenheit. Der deutſche Block
aber iſt weiter nichts als ein widerſpruchsvolles Sammel-
ſurium von Parteien, die in der Gunſt der abſoluten kaiſerlichen
Regierung ſtehen. Das Refultat iſt, daß die junkerliche Militär-
bureaukratie (auf den X, der ſie als Kanzler vertritt, kommt es
gar nicht an) ſchalten kann, wie ihr beliebt, und durchſetzen
kann, was ſie will. Und das iſt auch in den Augen der Sehen-
den und Wiſſenden der einzige Zweck des Blocks!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 2. September 1907.
Sehnſucht nach einem neuen Kolonialabenteuer.

Aus Südweſtafrika kommt die Nachricht, daß die Portugieſen
in ihrem Gebiete über den oſtamm der Cuamatas bei
Muſilo einen Sieg davon getragen haben. Die Portugieſen
verloren an Toten zehn weiße Soldaten, verwundet wurden
zwei Offiziere und 29 Soldaten. Die Ovambos hatten große
Verluſte.

Faſt zu derſelben Zeit wird in verſchiedenen deutſchen Blät
tern, beſonders im Tag Stimmung zu machen verſucht, auch
Deutſchland in einen Krieg mit den Ovambos zu verwickeln, da
dieſelben teils auf deutſchem, teils auf portugieſiſchem Gebiete
ſitzen. Jn der Deutſchen Kolonialzei tung wird direkt
zu einem gemeinſamen deutſch-portugieſiſchen Vorgehen auf-
gefordert. Die Ovambos haben ſich Deutſchland gegenüber ſeit
mehreren Jahren völlig friedlich verhalten. Sie haben ſich
wiederholt ſogar nachgiebig gezeigt, um keinen Vorwand zum
Kriege zu geben. Aber ſie beſitzen Land, das weit wertvoller
iſt als das der Hereros, und dieſer Beſitz reizt natürlich die
Habſucht der deutſchen Kolonialabenteurer.

Daß ein Ovambokrieg aber Deutſchland ungeheure Opfer
koſten würde, ſteht außer aller Frage. Die Ovambo ſind
ſämtlich mit Feuerwaffen ausgerüſtet, zum Teil mit ſolchen

(Nachdruck verboren.)

u ODer Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Annixter war völlig aus ſeinen Gleichgewicht gebracht.
Mit Ausnahme des kleinen ſchüchternen Geſchöpfes aus der
Handſchuh- einigungsanſtalt in Sacramento hatte er keinerlei

Umgang gehabt. Seine Welt war hart und rauh,
eine Welt von Männern nur von Männern, die bekämpft
und überwunden werden mußten; faſt gegen jeden war ſeine
Hand gekehrt. Für die Frauen hatte er das inſtinktive Miß-
trauen des Schulknaben in den Lümmeljahren. Und jetzt war
nun doch ein Weib in ſein Leben getreten. Dieſe Entdeckung
verdroß ihn unſäglich; er war über alle Maßen verärgert, ge-
reizt, aufgeregt und in einer verzweifelten, geradezu unerträg-
li Stimmung. Er traute der Perſon nicht, und doch be
gehrte er ſie; in ſeiner Unerfahrenheit hatte er keine Ahnung,
wie er es anfangen ſollte, ſich ihr zu nähern. Annixter haßte
das ganze weibliche Geſchlecht und fühlte ſich dach unwiderſtehlich u dem Einzelweſen hingezogen. Gemüt und Seele
waren hin ſo verwirrt, daß er Haß und Liebe nicht mehr
auseinander zu Wald vermochte und ſich einbildete, Hilma
zu haſſen. Die Folge davon war, daß er immer gereizter,alliger und in feinem bitterböſen Verdruß ſich ſelbſt unaus-
ſtehſt wurde.

Wütend warf Annixter die nur halb ausgerauchte Zigarre
weg und ar ſich von neuem in den Wirrwarr des heuti
gen Tages. Unter geräuſchvollen und ermüdenden Hantierun
gen verging der Nachmittag. Als es Abend wurde, war zur
allgemeinen Uebrraſchung Ordnung in das Chaos gekommen
und alles zum Empfang der Ballgäſte fertig. Man hatte den
letzten Kambrikſtreifen an den a parren befeſtigt, den letz-
ten grünen Zweig an die Querbalken genag'lt, die letzte La
terne aufgehängt und den letzten Nagel in das Podium für
die Muſikanten getrieben. Man lief auseinander, um eilig
zu Abend zu eſſen und ſich umzuſleiden. Annixter verließ als
letzter den Neubau; es dämmerte bereits. Der Bauherr und
Feſtgeber war in Hemdsärmeln und trug ſeinen Rock über der
Schulter. Unter den einen Arm hatte er eine Säge geklemmt,
einen Sack mit Handwerkszeug trug er in der andern Hand.
Seine Vielgeſchäftigkeit und der Lärm des Tages hatten ihn

anz marode gemacht. Er war in allerſchlechteſter Laune.
Ind ſeinen Hut hatte er immer noch nicht gefunden.
„Der Buckſkin mitſamt dem Sechzig-Dollar-Sattel iſt zum

Teufel!“ ſtöhnte er. „O, iſt das nicht wunderſchön?“
Jn ſeinem Hauſe hatte Frau Tree ihm ein kaltes Abend-

brot mit der unvermeidlichen Schüſſel gedünſteter Backpflaumen
als Nachtiſch bereitgeſtellt. Nach eingenommener Mahlzeit
badete Annixter, um dann ſeine Toilette für den Ball zu
machen. Er war lange unſchlüſſig, wie er ſich kleiden ſollte;
ſchließlich entſchied er ſich für den von einem Bonneviller
Schneider gemachten ſchwarzen Jackettanzug, den er in der
Stadt zu tragen pflegte. Aber ſein Hut hatte ſich noch
immer nicht gefunden. Er hatte andre Hüte zur Auswahl,
mußte aber durchaus dieſen einen für den heutigen Abend
haben. Der Gedanke an die verlorene Kopfbedeckung beun
ruhigte ihn während des Ankleidens fortwährend. Er mußte
den Hut wieder haben und beſchloß, noch einmal gründlich
danach zu ſuchen. Eine halbe Stunde wohl ſtöberte er in dem
Neubau herum; in allen Ständen, in der Geſchirr- und der
Futterkammer ſah er nach. doch alle Mühe war vergebens.
Aergerlich gab er die Sache auf und kehrte in den großen ge
dielten Scheuerraum zurück, der heut als Tanzſaal dienen
ſollte, um ſich noch einmal zu überzeugen, ob alles in
Ordnung war.

Die in langen Reihen an den Jnnen- und Außenwänden
hängenden Papierlaternen waren noch nicht angezündet, und
nur ein halbes Dutzend niedrig brennender Wandlampen mit
großen glänzenden Scheinwerfern verbreiteten ein trübes Licht:;
oben in dem hohen Dachſtuhl und den fernen Ecken des wei-
ten Raumes lagerten ſchwarze, undurchdringliche Schatten
Die Vorderſeite des Gebäudes war nach Weſten gekehrt. Durch
die geöffneten Schiebetore ſtrömte ein Strahl von der Nach-
glut des Abendhimmels; ſein milder, roſiger Glanz ließ das
gelbe Licht der Petroleumlampen um ſo trüber erſcheinen.
Annixter, der hier- und dorthin blickte, ſah plötzlich eine
menſchliche Geſtalt aus dem tiefen Schatten einer entlegenen
Ecke ſchnell auftauchen, einen Augenblick in dem von außen
einſtrömenden Lichtkegel verweilen und. als ſie ſeiner anſich'ig
wurde, geſchwind wieder in den Schatten zuvücktreten; ihre
eiligen Schritte hallten auf dem hohlen Fußboden. Unter dem
friſchen Eindruck des Pferdediebſtahls ſtehend, ſchöpfte er ſo-
fort Verdarht.

„Wer da?“ rief er mit lauter Stimme.
Keine Antwort! Sofort hatte Annixter den ſchußbereiten

Revolver im Anſchlag.

„Wer iſt dar Antwort! oder ich ſchieße!“
„Umn Gottes willen, ſchießen Sie nicht! Jch bin's

Hilma Tree!“
Annixter bekam einen tüchtigen Schreck und ſteckte den Revol

ver wieder in die Hüftentaſche. Er ſchritt der Ecke zu, woher
die Stimme gekommen war, und traf Hilma in dem offenen
Tore.

„Herr des Himmels!“ murmelte er. „Das gind mir durch
und durch! enn ich wirklich geſchoſſen hätte

Faſſungslos und verwirrt ſtand Hilma vor ihm. Sie war
aufs einfachſte in weißen Muſſelin gekleidet und trug weder
Blumen Schmuck. Die Schlichtheit ihres Anzugs ließ
ſie noch größer als gewöhnlich erſcheinen; ihre Augen warenohnehin on in gleicher Höhe mit denen Annixters. Ein
eigenartiger Reiz lag in dem Gegenſatz zwiſchen Hilmas hoher
voller Geſtalt und ihrer Sinnesart; ihrem Weſen nach war
das voll erblühte Mädchen noch ein halbes Kind und hatte
doch die Größe eines ſtattlichen Mannes.

Einen Augenblick ander ſich die beiden ſtumn und ver-
legen gegenüber; Hilma ſprach zuerſt:

„Jch ich ſuchte meinen Hut.
nachmittags hiergelaſſen hätte.“

„Und ich habe auch meinen Hut geſucht,“ rief Annixter.
„Jſt das nicht komiſch?“

Sie lachten über dieſen Zufall wie zwei Kinder, und die
Befangenheit, die über beide bei der unvermuteten Begegnung
gekommen war. begann von ihnen zu weichen. Annixter ſah
dem gen Mädchen voll in die Augen und fragte unver-
mittelt:

„Nun, Fräulein Hilma, haſſen Sie mich noch immer?“
„O, Herr Annirter,“ antwortete ſie, „ich habe nie geſagt,

daß ich Sie haſſe.“
ſag aber Sie können mich nicht leiden; das haben Sie

geſagt!
„Das, was Sie taten tun wollten, kann ich nicht

leiden. Es macht mich böſe, und Sie haben mir auch weh
getan Jch hätte nicht ſagen ſollen, was ich damals ſagte,
aber es war Jhre Schuld.“

„Sie meinen alſo. Sie hätten nicht ſagen ſollen, daß Sie
mich nicht leiden können?“ fragte Annixter. „Warum?“

ir war, als ob ich ihn

„Jch ich kann von keinem Menſchen ſagen, daß ich ihn
nicht leiden kann.“

rauch können Sie mich leiden, gut leiden, nicht
wahr?“

„Jch kann von niemand ſagen. daß ich ihn nicht leiden
mag,“ erwiderte Hilma beharrlich. (Fortiſetzung folgt.
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neueſter Konſtruktion; Pfeil und Bogen gelten als Kinder
ſpielzeug. Und daß die Ovambo auch kriegeriſch ſind, beweiſt
die ſchwere Niederlage, die der Ovamboſtamm der Cuamatas,
alſo derjenige, über den dieſer Tage die portugieſiſche Expedi-
tion einmal einen Sieg erfochten hat, den Portugieſen im
Jahre 1904 beigebracht hat. Am 25. September 1904 wurde
eine 500 Mann ſtarke Truppe beſtehend aus 225 Europäern
und 244 Eingeborenen von den Cuamatas in den Hinterhalt
gelockt und nahezu aufgerieben. Von den Europäern wurden
109, von den eingeborenen portugieſiſchen Truppen 145 getötet
und verwundet!

Das deutſche Volk hat für den Herero und Hottentottenkrieg
ſchon gerade genug Opfer an Geld und Blut gebracht, ſo daß
es mit aller Entſchiedenheit gegen Verſuche proteſtieren muß,
die darauf hinauslaufen, Deutſchland in neue, gefährlichere
und koſtſpieligere Kolonialabenteuer zu ſtürzen.

Geheimnisvolle Kaiſerreden.
Am Sonnabend abend meldete Wolffs Bureau aus Münſter:

Bei dem heutigen Zivildiner im Landesmuſeum hielt der
Kaiſer einen Trinkſpruch, der mit einen Hurra auf die
Provinz Weſtfalen en dete. Oberpräſident von der Recke
erwiderte mit einem Kaiſerhoch.

Dazu wurde einem Berliner Morgenblatte zum Sonntag aus
Münſter gemeldet:

Die Rede, die der Kaiſer heute im Landesmuſeum gehalten
hat, ſoll eine bedeutſame Kundgebung des Monarchen ge-
weſen ſein. Näheres darüber zu erfahren, war unmöglich,
da der Wortlaut erſt am Sonntag bekannt ge-
geben werden wird.

Indes war in Berlin auch am Sonntag nachmittag der Wort-
laut jener angeblich bedeutſamen Kundgebung noch völlig un
bekannt. Das Bureau Wolff beſchränkte ſich darauf, mitzuteilen,
daß der Kaiſer gegen Mittag wieder von Münſter abgereiſt ſei.
Eine ſolche Verſpätung bei der Meldung einer Kaiſerrede iſt
kaum noch jemals dageweſen, und faſt ſcheint es, als ob der
Oeffentlichkeit, die tagtäglich telegraphiſch genau davon unter-
richtet wird, welche Uniformen der Kaiſer im Laufe des Tages
getragen hat, der Text dieſer „bedeutſamen Kundgebung“ vor-
enthalten werden ſollte. Es läßt ſich erwarten, daß dieſer
ſeltſame Vorfall in der Welt und namentlich im Ausland
denn ein guter Deutſcher wird es nicht wagen, ſich ſeine eigenen
Gedanken zu machen verſchiedene Auslegungen erfahren wird.

Zum Erſatz für die zurückgehaltene bedeutſame Kundgebung
wird vom Weſtfäliſchen Merkur eine kleine Geſchichte er
zählt, die zu Zeiten der liberalen Blockaera beſonders amüſant
klingt. Als der Kaiſer im Schloß zu Münſter den Biſchof
der Diözeſe empfing, klagte dieſer über die Zunahme der
politiſch widerſtrebenden Elemente in Weſtfalen.
Darauf ſoll der Kaiſer erwidert haben: „Da muß die Re
ligion helfen.“ Wen der Biſchof mit den „politiſch wider
ſtrebenden Elementen“ eigentlich gemeint hat, wird leider nicht
gemeldet. Dachte er nun an die Nationalliberalen
Oder an die nationalen Katholiken?

Der preußiſche Wahlrechtskampf.
„Wie bisher!“

Dem Parteitag der freiſinnigen Volkspartei wird folgende
Reſolution Müller Sagan Müller Jſerlohn unterbreitet
werden:

Der Parteitag hält es für unvereinbar mit der notwendi-
gen Einheitlichkeit der Reichspolitik, daß in Preußen, dem
Bundesſtaat, der den weſentlichſten Einfluß übt auf die
Reichsverwaltung ein anderes Wahlrecht herrſcht als im
Reiche und erachtet ſchon aus dieſem Grunde, auch abgeſehen
von allgemeinen Gründen der Gerechtigkeit, die Einführung
des im Programm der freiſinnigen Volkspartei geforderten
gleichen, allgemeinen, geheimen und direkten Wahlrechts für
geboten. Der Parteitag erwartet, daß die Fraktion der frei
ſinnigen Volkspartei im preußiſchen Abgeordnetenhaus, wie
bisher, mit allem Nachdruck für die Beſeitigung der be-
ſtehenden, durchaus ungerechten und widerſinnigen Drei-
klaſſenwahlſyſtems eintreten wird.

Auffällig iſt, daß zunächſt eine poſitive Prinzipienerklärung für
das gleiche Wahlrecht abgegeben, dann aber von der Fraktion
rein negativ gefordert wird, daß ſie für die Beſeitigung des
Dreiklaſſenwahlrechts eintrete. Ob von ihr ein entſchiedenes
Eintreten für das gleiche, geheime und direkte Wahlrecht ver-
langt, darüber ſind zum mindeſten ſehr verſchiedene Auslegun-
gen möglich.
ſagen, der erſte Satz der Reſolution ſei nur die „prinzipielle“
Deckung für den Rückzug in der Richtung der Blockreform.
Wenn übrigens der Freiſinn mit demſelben Nachdruck „wie bis-
her“ ſeine Wahlrechtsforderungen vertreten wird, ſo wird er ſich
aus der politiſchen Entwicklung ſelbſt ausſchalten und die
Wahlrechtsbewegung wird ganz ohne ihr, wenn es ſein muß,
auch gegen ihr, ihre eigenen Wege gehen.

Wollte man mißtrauiſch ſein, ſo könnte man

Jnternationale Blödſinnskonkurrenz. Die Nordd. All-
gem. Zeitung lobt die „patriotiſche“ Haltung, die die bür-
gerliche Preſſe Frankreichs den franzöſiſchen Sozialiſten gegen-
über einnimmt und wünſcht, daß ſich die deutſchen Blätter
dieſes Beiſpiel zum Muſter nehmen ſollen. Die „patriotiſche“
Preſſe Frankreichs erklärt einſtimmig, daß die deutſchen Sozia-
liſten innerlich Alldeutſche ſind, und dies nur aus Opportuni-
tatsrückſichten vor den vaterlandsloſen Franzoſen verſtehen. Die
Nordd. Allgem. Zeitung ſelbſt aber ſchreibt: „Darüber dürfen
wir uns nicht täuſchen. Hervöé iſt ein vereinzelter Narr ohne
jede politiſche Bedeutung. Unſere Sozialiſtenführer ſind inner-
lich alle Hervés, ſie verſtecken dies unter Oppoſitionsrückſichten“
Die Nordd. Allgem. Zeitung ſchreibt alſo genau das Gegenteil
von dem, was die franzöſiſche Preſſe ſchreibt und nennt das
„ſich ein Beiſpiel nehmen.“ Was iſt das, für ein Beiſpiel, das
ſich wenden läßt wie ein Handſchuh?

Die Küſtenſchenſi aber ſchrein: „Wir wollen keine Preußen
ſein!“ Ein von Scherl geſtellter Reiſebegleiter Dernburgs in
Oſtafrika erzählt, wie beim Kolonialſekretär die Beſchwerde-
führer ein und aus gehen:

Ein dritter iſt empört, daß ein Großunternehmer als
Aufſeher ſeiner farbigen Arbeiter Griechen lieber anſtellt als
Deutſche, weil die erſteren nach ſeiner Erfahrung mit dieſen
beſſer fertig werden als unſere ungeduldigen, heftigen und
für das dem Küſtenſchenſi wenig ſympathiſche Militäriſch-
korrekte ſchwärmenden Landsleute.

Mit dem Unteroffizierston unſerer lieben, ungeduldigen,
heftigen, für das Militäriſch-korrekte ſchwärmenden Lands-
leute“ kann man alſo den Küſtenſchenſi nicht beikommen. Kein
Volk der Welt verträgt preußiſches Regiment, ausgenommen
das deutſche allein! Alſo, erheben wir uns auf die Stufe der
Küſtenſchenſi, dann werden auch wir anſtatt unſerer ungedul-
digen heftigen Landsleute milde und geduldige Griechen zu
Aufſehern bekommen

Bureaukratiſche Unfallverhütung. Die Frankf. Zeitung
bringt eine Zuſammenſtellung, nach der im Jahre 1906 auf
den preußiſch heſſiſchen Staatsbahnen 163 Unfälle durch Ueber
fahren bei Schranken vorgekommen ſind. Hiervon entfallen
auf die Hauptbahnen 62, auf die Nebenbahnen 101 Unfälle.
Miniſter Breitenbach hat Veranlaſſung genommen, allen Be
teiligten die maßgebenden Vorſchriften einzuſchärfen.

Vergrößerung der Hamburger Hafenanlagen. Die Ham
burgiſche Staatsdeputation für Handel und Schiffahrt beſchloß
die beſchleunigte Vergrößerung der Hambuxger Hafenanlagen
(Ladeplätze und Kaiſerſchuppen) um 20 bis 25 Prozent ihres
jetzigen Umfanges.

Ein Opfer der Schulverpfaffung. Gegen den Volksſchul-
lehrer Leipſcher in Grabowen, Kreis Goldap (Oſtpreußen) hat
die orthodoxe Schulbehörde ein Disziplinar-Verfahren einge
leitet, ihn ſofort vom Amte ſuspendiert und auf halbes Gehalt
geſetzt. Man wirft nach der Freiſ. Ztg. dem Manne „Aeuße-
rungen vor, die mit der Kirchengeſchichte nicht in Einklang zu
bringen ſind und dieſe herabwürdigen, das Glaubensleben der
ihm anvertrauten Kinder und deren Autoritätsgefühl gefährden“.
Ferner klagt man ihn ſeiner „der chriſtlichen Kirchenlehre ab
gewandten Anſichten“ und öffentlicher Vertretung dieſer ſeiner
Anſchauungen in der Preſſe an. Darin erblickt die Regierung
in Gumbinnen „eine Gefahr für die Schule“. L. habe „da-
durch das Vertrauen des Schulvorſtandes und der Eingeſeſſenen
des Schulverbandes völlig verloren“. Bereits ſeit dem 1. Juli
war ihm der Religionsunterricht entzogen.

Einquartierung in einer ſozialdemokratiſchen Zeitung.
Während des Aufenthaltes Wilhelms II. in Hannover, hat
auch unſer dortiges Parteiblatt, Der Volks wille, Tinquar-
tierung erhalten, und zwar 4 Mann. Unſer Hannoverſches
Bruderblatt berichtet darüber: „Jm Gegenſatze zu den ſo-
genannten beſſeren Kreiſen, die ihre Soldaten ausquartierten,
haben wir trotz unſerer beſchränkten Räumlichkeiten uns be
müht, „unſern Soldaten es während der Einquartierung mög
lichſt angenehm, bequem und heimiſch zu machen. Wir haben
ihnen ein großes ſchönes Zimmer mit Sofa eingerichtet, ſchnell
ertra vier komplette, gute Betten angeſchafft und für reichhal-
tigſte, beſte Verpflegung mit allem, was an des Lebens kleinen
Annehmlichkeiten und Bedürfniſſen ſonſt dazu gehört, geſorgt.
Kurz, wir haben keine Koſten geſcheut, Gaſtfreundſchaft gegen
„unſere Soldaten“ zu üben; nicht allein deshalb, weil wir in
ihnen das Volk in Waffen reſpektieren, ſondern auch, weil wir
glauben, das Vertrauen, das die Militärbehörde durch dieſe
Zuweiſung der Einquartierung an den Volkswillen in unſere
ſtaatsbürgerliche Loyalität offenbar geſetzt hat, in jeder Be-
ziehung rechtfertigen zu müſſen.“

Die geſtrenge Polizei, die bei den geringſten Anläſſen
gegen die Arbeiterſchaft mit der größten Rückſichtsloſigkeit und
Schärfe vorgeht, kann auch ſehr milde ſein, wenn es ſich nicht
um Sozialdemokraten und Arbeiter handelt. Das beweiſt wie-
der einmal folgendes Vorkommnis in Köln: Von der dortigen
Strafkammer wurde die Jnhaberin eines vornehmen Nacht
Cafés und Likör-Ausſchanks wegen Kuppelei zu fünf Tagen
Gefängnis und 500 Mk. Geldſtrafe, ihr Portier zu drei Tagen
Gefängnis verurteilt. Wie die Verhandlung ergab, waren die
hinteren Räume und die erſte Etage des Hauſes mit Chambre
ſeparés verſehen. während die vorderen Räume dem gewöhn-
lichen Wirtſchaftsberrieb dienten. Jn dem Lokale verkehrten
die zahlungsfähigſten Lebeleute der Stadt mit der feinen
Halbwelt. Jn den Chambre ſeparés wurden ſeit Jahren wüſte
Orgien gefeiert. Großinduſtrielle, hohe Be-
amte und. dergleichen ſah man häuftg ein- und ausgehen
Auch Offiziere ſollen oft, von ihren Mählern kommend,
in Uniform dort eingekehrt ſein. Ein höherer Polizei-
beamter ſoll, wie es in dem Prozeß hieß, zu den bekann
teſten Gäſten gezählt haben. Die Polizei ließ der Be-
ſitzerin des Hauſes auf Umwegen die Mahnung zu-
kommen, an den Fenſtern der erſten Etage dunkle
Vorhänge anzubringen, da ſich auf den
hellen Rouleaus häufig verdächtige Schat-
tenbilder abzeichneten.

Ausland.
Oeſtreich. Verurteilte Jrredentiſten. Jn Trieſt

wurden zwei Teilnehmer an den Ausſchreitungen auf dem
Bahnhofe in Calliano gegen reichsdeutſche Ausflügler polizei-
lich beſtraft. Kaufmann Moſer wurde zu 12 und Buchhalter
Gorradini zu fünf Tagen Arreſt verurteilt.

Ungarn. Weber den Generalſtreik in Stuhl-
weißenburg wird der Wiener Arbeitterztg.
berirhtet:

Die Stuhlweißenburger Polizei hat nicht nur den ſozial-
demokratiſchen Parteiſekretär Genoſſen Julius Handler, ſon-
dern auch den Sekretär der Feldarbeiter-Organiſation, Genoſſen
Deſider Forgatſch, ausgewieſen. Die zweite Ausweiſung wurde
bisher nur darum nicht bekannt, weil Forgatſch verreiſt war.
Die Stimmung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter iſt ſeit dem
Bekanntwerden dieſer zweiten Ausweiſung noch erregter. Ein
großer Teil der Arbeiter iſt entſchloſſen, auszuwandern. Die
meiſten Handlungsgehilfen und auch die Kellner haben ſich
dem Generalſtreik angeſchloſſen. Alle Arbeit ruht. Alle Werk-
ſtätten, alle Kaufläden ſind geſchloſſen.

Die Polizeimannſchaft von Stuhlweißenburg beträgt fünf-
zehn Mann. Darum wendete ſich der Stadtmagiſtrat an das
Garniſonskommando um Militär-Aſſiſtenz. Die Antwort des
Kommandos lautete, das 69. Jnfanterie- Regiment ſei auf
Uebung und die in der Kaſerne zurückgebliebenen Reſerviſten
ſeien durchwegs Sozialiſten. Später wurden zwei Eskadronen
Dragoner kroatiſcher Nationalität nach Stuhlweißenburg kom-
mandiert, die nun Patrouillendienſt in den Straßen machen.

Der Magiſtrat hat die Ausweiſung Handlers und For-
gatſchs nicht nur beſtätigt ſondern auch ihre ſofortige Ab
ſchiebung angeordnet. Die beiden Genoſſen wurden verhaftet.

Die tolle Hetze gegen die Arbeiter nahm ihren Anfang mit
der Auflöſung des Streiklagers. Die Polizei ließ ſich ſogar
zu einer Motivierung herbei. Der Streik ſei, weil jede wirt-
ſchaftliche Urſache fehle, unberechtigt. Jn voller Ruhe begaben
ſich die Streikenden auf die Straße. Sie wurden aber von
Gendarmen und Poliziſten ungufhörlich angefallen. Wenn zwei
Arbeiter miteinander gingen, wurden ſie mit Kolbenſtößen
auseinandergetrieben. Etwa dreißig Arbeiter wurden verhaf-
tet und wie man erzählt, im Stadthauſe mit Ochſenziemern
geprügelt.

Die Häufung von Brutalitäten erweckt den Anſchein, daß
man die Arbeiter zu Exzeſſen provozieren will, um ein Blut-
bad anrſchien zu können. Die ganze Stadt bietet das Bild
des Belagerungszuſtandes.

Flugblätter, die die Arbeiter zur Solidarität und zum Aus-
harren auffordern, wurden von der Polizei konfisziert.

Holland. Vom internationalen Anarchiſten- Kon
areſſe. Am Donnerstag hielt der Führer der italieniſchen
Anarchiſten Malateſta, der in London wohnt, ſein Referat über

den Generalſtreik. Er erklärte ſich als Gegner d General

ſtreiks, weil er ſich abſolut keinen Erfolg davon v t und
auch gegen die Gewerkſchaftsbewegung, weil ſie das Los der
Arbeiter höchſtens verbeſſert, aber nicht zu einer neuen Geſell
ſchaft führt. Jm übtigen warnte er davor, die politiſche Be
tätigung als abſolut nutzlos und ſchädlich anzuſehen, obwohl
auch ſeiner Anſicht nach das Schwergewicht der anarchiſtiſchen
Tätigkeit in der individuellen Betätigung liegt. Die Arbeiter
zu ſelbſtändigen Jndividuen zu erziehen, die ihre Jntereſſen
ſelbſt zu vertreten in der Lage und willens ſind, ſei die Haupt
aufgabe des Anarchismus. Dr. Friedeberg, der bekannte
„Anarchoſozialiſt“, ſprach über Generalſtreik und politi-
ſcher Maſſenſtreik. Da man in Deutſchland noch wenig
Erfahrung hinſichtlich des Generalſtreiks hat, ſprach er haupt
ſächlich über den politiſchen Maſſenſtreik, d. h. die Arbeits
weigerung um politiſch-parlamentäre Vorteile zu erlangen. Den
beiden Vorträgen folgten vier Reſolutionen, von denen die Re
ſolution Malateſta mit 33 gegen 10, und die Reſolution von
Friedeberg mit 36 gegen 6 Stimmen angenommen wurden.

Eine Reſolution Emma Goldmann Baginski, worin das
Recht der Arbeiter auf Empörung anerkannt wird, wurde per
Akklamation angenommen.

Nachdem Marmande erklärt hatte, daß er von ſeinem Referat
über Antimilitarismus abſähe, weil es ja zweifellos ſei, daß ein
Anarchiſt auch Antimilitariſt ſein müſſe, wurde die Sitzung ge
ſchloſſen, da verſchiedene Abgeordnete zum antimilitariſtiſchen
Kongreß gingen, der unter Leitung von Domela Nieuwenhuis
in denſelben Räumen abgehalten wird.

Beſchloſſen wurde die Gründung eines internationalen angar.
chiſtiſchen Bureaus in London. Der Vorſtand'det anarchiſtiſchen
Jnternationale wird aus fünf Perſonen beſtehen. Am Sonn
abend wurde der Anarchiſtenkongreß, der eine ganze Anzahl
Geheimſitzungen abgehalten hat, geſchloſſen.

Frankreich. Korruptionsfälle. Jn Paris wurde ein
böherer Zollbeamter verhaftet, der zugunſten eines Pariſer
Speditionshauſes Fälſchungen in den Briefen vorgenommen
haben ſoll. Der Verluſt der Zollverwaltung wird, auf eine Mil-
lion Franken geſchätzt. Jn Toulouſe wurde der Unterpräfekt
Girors auf friſcher Tat beim Schmuggeln erwiſcht.

England. Das Elend in London. Einer amtlichen
Statiſtik zufolge hat die Zahl der Unterſtützungsbedürftigen
ſich gegen das Vorjahr um 2600 Perſonen vermehrt. Jm Jahre
1906 wurden bei einer Bevölkerung von 416 Millionen 215 189
Perſonen aus öffentlichen Mitteln unterſtützt. Ein Drittel der
ſelben bewohnt die ſüdlichen Stadtviertel.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Der neue Sultan
Mulei Hafid ſoll erklärt haben, daß er nicht an den „heiligen
Krieg“ denke und ein friedliches Verhältnis mit den europäi-
ſchen Staaten ſuche. Sein Bruder Abdul Agzis ſei abgeſetzt
worden, weil er andauernd Unheil über das Land heraufbe-
ſchworen und den Einfall der Franzoſen in Caſablanca ver
ſchuldet habe.

Unter den Marokkanern vor Caſablanca ſollen ſich auch
ſtarke Abteilungen algeriſcher Kabylen aus dem Tafilekgebiete
befinden. Der General Lyantai, der Kommandant von Süd-
oran, ſoll eine Expedition in das Gebiet von Tafilet machen,
um die aufrühreriſchen Stämme zu beſtrafen. So zieht das
marokkaniſche Abenteuer auch ernſte Verwicklungen in der Al-
gerie für Frankreich nach ſich.

Raiſuli gewinnt immer mehr Anhänger, er ſoll ſchon über
eine Truppe von 1200 Mann verfügen. Sein Einfluß in der
Umgegend von Marokko wächſt täglich.

Zur Revolution in Rußland.
Sozialdemokratie und Studentenſchaft. Die Repreſſalien,

welche die Regierung in letzter Zeit gegen die Hochſchulen an
wendete, haben die „Studentenfrage“ wiederum in den Vorder-
grund gerückt. Die Univerſitätsautonomie iſt durch die letzten
„temporären Regeln“ vernichtet; die Studentenverſammlungen
mit ihren Exekutivvorganen, den „Aelteſtenräten“, ſind abge
ſchaft und die Univerſitäten der Willkür der allmächtigen Polizei
ausgeliefert. Die Studentenſchaft, die zum Teil durch die ver
liehene Autonomie befriedigt, zum Teil unter dem Einfluß der
allgemeinen politiſchen Depreſſion ruhiger geworden iſt, wird
jetzt durch die Regierungsmaßnahmen wiederum in die Kampf
areng geſtoßen. Schon jetzt macht ſich unter einem gewiſſen
Teil der Studentenſchaft eine dumpfe Gärung bemerkbar.

Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Partei Ruß
lands hat ſich in Anbetracht der beginnenden Gärung unter der
Studentenſchaft bewogen gefühlt, dieſer Tage ein Flugblatt
unter dem Titel „Ein neuer Gewaltakt gegen die Hochſchulen“
herauszugeben. „Die Geſchicke der Studentenſchaft“, heißt es
in dem Flugblatt, „und die Zukunft unſerer Univerſitätswiſſen
ſchaft ſind mit den Geſchicken der ruſſiſchen Revolution und
ihres Hauptkämpfers, des Proletariats, eng verknüpft.“ Die
Univerſitätsautonomie war ähnlich wie andere Konzeſſionen
der Regierung ein Reſultat des revolutionären Kampfes des
Volkes. Doch nachdem der Sieg über die Regierung erkämpft
worden war, war keine geſellſchaftliche Klaſſe imſtande, ihn in
ihren Händen zu bewahren. Das Proletariat allein verſuchte
weiter zu gehen, doch von den anderen Klaſſen der Geſellſchaft
verlaſſen, erlag es im Kampf mit der Regierung, und die Ge-
ſchicke Rußlands gingen in die Hände des Exekutivausſchuſſes
des Vereinigten ruſſiſchen Adels“ über. Schon am Anfang
d. J. forderte dieſer Ausſchuß die Vernichtung der Univerſitäts
outonomie. Fetzt, wo das Proletariat geſchlagen iſt, wird dieſe
Forderung befriedigt. Dank den ſiegreichen Kämpfen des Pro
letariats in den Beſitz der Autonomie gelangt, verliert die
Studentenſchaft dieſes Recht zu derſelben Zeit, wo die Arbeiter
ſchaft das nach ſchweren Kämpfen errungene Koalitionsrecht
einbüßt. Nur in vollſter Einigung mit dem Proletariat vermag
die Studentenſchaft die Freiheit der wiſſenſchaftlichen und
ſozialen Betätigung zu erringen. Deshalb fordert die Partei
des Proletariats, die ſozialdemokratiſche Partei Rußlands, die
Studentenſchaft auf, gemeinſam gegen den Zarismus vorzu-
gehen.

Die Jntereſſen der freien Entwicklung der Wiſſenſchaft, das
Gefühl der Selbſtachtung und der menſchlichen Würde, das Ehr
geſühl des Staatsbürgers das alles iſt mit der Annahme der
neuen temporären „Regeln“ unvereinbarlich. „Es muß dagegen
proteſtiert werden. Die Proteſtaktion muß im ganzen Reiche
organiſiert und ihre Formen durch eine autoritätvolle Studen
tenorganiſation beſtimmt werden.“ Seit der Studentenbewe-
gung des Jahres 1899 hat ſich die ruſſiſche Studentenſchaft ſtark
differenziert, was den Charakter der Proteſtaktion notwendig
beeinfluſſen muß. Die Studentenſchaft iſt aber trotzdem ein
enger Beſtandteil der ruſſiſchen Geſellſchaft, deren revolutionäre
Beſtrebungen noch immer unbefriedigt geblieben ſind, und die
ſich mit Ausnahme eins Häufleins Latifundien iitzer
ungeachtet des äußerlichen por tiſchen Stillſiandes im Lande, in
einem Zuſtande höchſter Anſpannung befindet. Der beweg-
lichſte, impulſivſte Teil der Gefellſchaft, die Studentenſchaft, be-
wahrt noch immer im großen und ganzen das heilige Feuer der
Wahrheit. „Das iſt der Grund“, heißt es im Flugblatt des



Zentralkomitees, „daß wir euch, Studenten, zu einem geſchloſ
ſenen Proteſt auffordern Es unterliegt keinem Zweifel,
daß euer Proteſt in der Atmoſphäre der allgemeinen politiſchen
Spannung zu einem jener Elemente wird, die die weiteren
Schritte im Kampf für die endgültige Niederwerfung des abſo
lutiſtiſchen Regimes vorbereiten.“

Die Furcht. Jn das Miniſterium des Jnnern laufen in letzter
Zeit ſehr häufig aus den ſüdlichen und mittelruſſiſchen Gou
vernements von Großgrundbeſitzern Geſuche ein, die berittene
Landpolizei („Straſchniki“) durch Militärkommandos zu er
ſetzen, weil auf erſtere kein Verlaß mehr ſei, da ſie mit den
Vauern ſehr ſympathiſierten und den Gutsbeſitzern feindlich ge
ſinnt ſeien.

Eine Bombenexploſion Bei der Unterſuchung einer kürzlich in
der Scheperiſtraße zu Odeſſa gefundenen Bombe durch den wach
habenden Offizier des Petropawlowsky-Viertels entfiel die
Bombe den Händen des Offiziers. Dieſer und ein Schutzmann
Luleg durch die Exploſion getötet, fünf Schutzleute ſchwer

erletzt.

Parteinachrichten.
JI Aus dem Kerker. Drei Redakteure der Erfurter

Tribüne die Genoſſen Stange, Dornheim und Lojewski,
haben den Kampf um ein gerechtes Wahlſyſtem in Preußen
mit insgeſamt dreiundzwanzig Monaten Gefängnis büßen müſ-
ſen. Dornheim und Stange erhielten je ſechs Monate wegen
Beleidigung des preußiſchen Dreiklaſſen-
Parlaments, Lojewski gar elf Monate.

Zweien derſelben, den Genoſſen Stange und Dornheim,
öffneten ſich am Freitag die Gefängnispforten. Genoſſe Lo-
jewski wird erſt am 23. Sovember das Licht der „Freiheit“
wieder erblicken.

Die Tribüne, die ihre dem Gefängnis entronnenen Redak-
teure beim Rücktritt in die Kämpferſchar herzlich willkommen
heißt, weiſt bei dieſer Gelegenheit darauf hin, daß in den
ſieben Jahren des neuen Jahrhunderts der Klaſſenſtaat be-
reits 835 Monate und 14 Tage Gefängnis über
ihre Redakteure verhängt hat. Alle Strafen ſind bis zur letz-
ten Minute verbüßt worden und die davon Betroffenen ſind
ungebeugt und „ungebeſſert“ in den Kampf für die Freiheit
zurückgekommnen. Nur einer hat den Staat um acht Monate
„betrogen“. Genoſſe Levy, der zu 15 Monaten Gefängnis
verurteilt war, hat „nur“ ſieben davon verbüßt, dann „befreite“
ihn der Tod von dem Reſt ſeiner Strafe.

Angeſichts ſolcher Opfer iſt es ganz angebracht, wenn unſer
Erſurter Parteiblatt bitter fragt, ob die Aeußerung des fran
göſiſchen Genoſſen Hervé, die Wortführer des deutſchen
Proletariats wären ſo recht nicht fähig, Opfer zu bringen für
die Freiheit, nicht etwas deplaziert war. Und das ſind nur
die Opfer eines Parteiorgans in den letzten ſieben Jahren.
Eine lange grauſame Liſte ließe ſich da aufſtellen! Man
braucht nur die monatlichen Veröffentlichungen des Parteivor-
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ber all dieſe Opfer werden die Bekämpfer der Ungerechtig-
keiten des Klaſſenſtaates nicht abhalten, den Kampf
führen, und zweifellos wird gerade die Preſſe noch viele und
ſchwere Opfer bringen müſſen, bis wir auch in Deutſchland
von Preßfreiheit im beſonderen und freiheitlichen Zuſtänden
im allgemeinen reden können. Aber dieſe Opfer werden nicht
vergebens gebracht. Der gewaltige Fortſchritt unſerer Bewe-
gung beweiſt es.

Gewerkſchaftliches.
Haltet die deutſche Arbeiterehre hoch!

Wir mußten ſchon die betrübliche Tatſache konſtatieren, daß
ſich in Antwerpen eine Anzahl der „beſonders nützlichen
Elemente“ eingefunden hatte, um die deutſche Arbeiterehre zu
ſchänden. Neuerdings haben ſich auch noch einige, erfreulicher-
weiſe wenige, Berg arbeiter gefunden die ihren
Kameraden in Belgien in den Rücken fielen. Dieſer letz-
tere Fall ſcheint ſeine Urſache teilweiſe mit darin zu haben,
daß die belgiſchen Bergleute bisher wenig taten, das Ausland
über den Kampf aufzuklären, in den ſie zurzeit verwickelt ſind.

Schon acht Monate ſtehen nämlich die Bergarbeiter der
Gruben von Pres de Fleron u. Hoſard in Belgien im Aus-
ſtand. Die Ausſichten des Streiks haben aber eine für die
Streikenden inſofern ungünſtige Wendung angenommen, als
es den Unternehmern neuerdings gelungen iſt, Streik-
brecher auch aus Deutſchland heranzuziehen. Es
iſt für die deutſchen Arbeiter jedenfalls tief beſchämend und
ihre moraliſche Pflicht iſt es, alles zu tun, um den Zuzug von
Arbeitswilligen nach dem Streikgebiet fernzuhalten.

Jn einer Sitzung, welche das Streikkomitee von Hoſard ab-
hielt, wurde beſchloſſen, der Oeffentlichkeit mitzuteilen, daß ſich
leider deutſche Bergarbeiter gefunden haben, die ſich von
der Direktion der Grube Hoſard anwerben ließen und dadurch
ihren ſtreikenden Brüdern in den Rücken fallen. So kamen am
letzten Mittwoch ſieben deutſche Bergarbeiter, welche angewor-
ben waren, mit dem Verſprechen, daß ſie pro Stunde 1 Frank
50 Cent. verdienen ſollten. Dieſen Leuten erzählte auch ein
Jngenieur, daß noch andere Arbeiter aus Holland und Bel-
gien angeworben ſeien und nachfolgten. Wie vermutet wird,
iſt es ein Mann Namens Daubach, welcher die Leute anwirbt.
Nachmittags kamen noch drei Deutſche in Hoſard an, welche
aus angeworben waren und direkt von den Unternehmerknech-
ten nach Pres de Tleron, einer Brudergrube von Hoſard, ge-
bracht wurden; auch auf dieſer Grube wird geſtreikt. Wir
bitten nun die arbeiterfreundliche Preſſe, überall die Berg-
arbeiter davor zu warnen, ſich für die Gruben Hoſard und
Pres de Tleron anwerben zu laſſen, damit der Kampf, der
ſchon acht lange Monate dauert, nicht ausſichtslos wird.
Ferner würde es ſehr freuen, wenn uns vom Ausland etwas
Hilfe zukäme. Sendungen (Geld) nimmt D. D. Wislot, Sekre-
tär des Verteidigungskomitees, entgegen. Seine Adreſſe iſt:
Volkshaus Retinna, Micharoux (Belgien).

Jnternationaler Kongreß der Bäcker, Konditoren und
verwandter Berufsgenoſſen in Stuttgart. Jnsgeſamt
beteiligten ſich an dem Kongreß ſieben Nationen mit 41 100
Mitgliedern. Die Tagesordnung lautete: 1. Die Bäckerſchutz-
geſetze. 2. Der Kampf gegen die Nachtarbeit. 3. Die Gegen-
ſeitigkeitsverträge der Verbände betreffs Uebertritts der Mit-
glieder, und Reiſe-, Arbeitsloſen- und Krankenunterſtützung.
4. Gegenſeitige Unterſtützung bei Streiks in Fernhaltung des
Zuzugs und in ſinanzieller Beziehung. 5. Jſt es zweckmäßig
und notwendig, ein internationales Sekretariat zu errichten

Ein genauer Bericht über die Schutzgeſetze im Berufe in den
einzelnen Ländern kann nicht gegeben werden. Die Meinungen
bezüglich Beſeitigung der Nachtarbeit gehen auseinander. Wäh-
rend in den romaniſchen Ländern, beſonders in Jtalien, der
Kampf ſich ausſchließlich auf dieſen Punkt konzentriert, ſehen
wir in den übrigen Ländern, daß dieſe Forderung nicht als
die zunächſt zu erreichende betrachtet wird, ſondern von den
Organiſationen die wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Arbeiter Danzig-Zappot iſt auf dem Bahnhof Olivaer-Tor mit

und Arbeiterinnen in erſter Linie durch die Beſeitigung des
Koſt- und Logiszwanges und der ſiebentägigen Arbeitswoche
ſowie in der Arbeitszeitverkürzung zu erſtreben geſucht wird.
Eine Reſolution, die ſich für Arbeiterſchutz im Bäckergewerbe
ausſprach, wurde angenommen, ebenſo eine ſolche, die die
Unterſtützungen bei Streiks, Ausſperrungen und die Reiſeunter-
ſtützung regelt. Die Errichtung eines internationalen Sekre-
tariats für Bäcker, Konditoren und verwandte Berufsgenoſſen
mit dem Sitz Hamburg wurde beſchloſſen. Anſchluß an das-
ſelbe können nur ſolche Organiſationen finden, die auf dem
Boden des Klaſſenkampfes ſtehen. Zum Sekretär wird ein-
ſtimmig Allmann- Hamburg gewählt. Der Beitrag pro Mit-
glied und Jahr wird auf zwei Pfennig feſtgeſetzt. Der
nächſte Kongreß findet 1910 in Kopenhagen ſtatt.

Die zweite internationale Handlungsgehilfen Kon
ferenz fand am 21. Auguſt 1907 in Stuttgart ſtatt. Vertreten
waren folgende der Jnternationalen Auskunftſtelle angeſchloſſe
nen Organiſationen: Zentralverein der kaufmänniſchen Ange
ſtellten Oeſtreichs in Wien, Allgemeiner Bund der Handlungs-
gehilfen und Kontorbedienſteten, Amſterdam, Zentralverband der
Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen Deutſchlands, Fachverein
der Handlungsangeſtellten Ungarns und der Gehilfenverein in
Warſchau. Vertreter haben nicht entkgndt der ſchwediſche
Handelsangeſtelltenverein in Stockholm, der ſerbiſche Gehilfen-
verband in Belgrad, der kroatiſch-ſlawoniſche Gehilfenverein in
Agram und die ruſſiſchen Gehilfenvereine in Lodz und Kowno.
Den Geſchäftsbericht erſtattete Joſephſohn- Hamburg.

Bezüglich der Vereinigung der Jnternationalen Auskunftſtelle
mit der Federation internationale des Employes lag der Kon-
ferenz eine Reſolution vor. Nach längerer Diskuſſion entſchied
die Konferenz, von einer Abſtimmung über die Reſolution
wegen mangelnder Klärung der Situation abzuſehen, die natio-
nalen Organiſationen ſollen ſich zunächſt näher kennen lernen.

Zur „Sozialreform und Selbſthilfe“ wurde nachſtehende Re
ſolution einſtimmig angenommen:

Die zweite internationale Konferenz der auf dem Boden des
Klaſſenkampfes ſtehenden Handlungsgehilfen erklärt, daß über
den notwendigen Kampf um Schutzgeſetze für die Handelsange-
ſtellten die Schaffung von ſtarken gewerkſchaftlichen
Organiſationen nicht vernachläſſigt werden darf. Die Geſchichte
der Sozialreform aller Länder beweiſt, daß dieſe Sozialreform
nicht genügt, um eine durchgreifende Beſſerung der Lage der
Handelsangeſtellten herbeizuführen. Entweder entſprechen die
von der herrſchenden Klaſſe erlaſſenen Schutzgeſetze in keiner
Weiſe den Forderungen der Handelsangeſtellten, oder aber ſie
ſtehen nur auf dem Papier, werden von den Organen der ſo-
genannten Kulturſtaaten nicht zur Anwendung gebracht. Aber
ſelbſt die weitgehendſte Sozialreform könnte die Handelsange-
ſtellten nur moraliſch heben, an ihrem materiellen Elend, das
aus ungenügender Entlohnung reſultiert, würde durch keinerlei
Sozialreform etwas geändert werden.

Deshalb fordert die Konferenz die Handlungsgehilfen aller
Länder auf, mehr als bisher und unabläſſig an dem Ausbau
der gewerkſchaftlichen Organiſation zu arbeiten, um aus eigner

Kraft zu erringen, was ihnen die Sozialreform nicht bringt
und nicht bringen kann eine allſeitige, moraliſche und ma
terielle Verbeſſerung ihrer Lage!

Jn dieſem Kampfe um Schutzgeſetze wie um Erhöhung des
Lohnes können die Handelsangeſtellten nur ſiegen, wenn ſie
ſich mit allen übrigen Lohnarbeitern ſolidariſch erklären. Darum
erſucht die Konferenz die organiſierten Handlungsgehilfen, ſich
überall den Jnſtitutionen der organiſierten Arbeiter anzu
ſchließen.

Lohnbewegungen und Streiks Die organiſierten B u ch
binder in Kaſſel beſchloſſen, am Sonnabend abend die
Kündigung einzureichen, weil die Jnnungsmeiſter ihre Lohn-
forderungen und die verlangte Verkürzung der Arbeitszeit ab
gelehnt haben. Jn der Holz und Spielwarenfabrik Haär
z er Werke Glück auf in Kun'gunde bei Dörnten haben ſämt-
liche Arbeiter gekündigt. Die Arbeiter verlangen einen Stun-
denlohn von 30 Pf. Ueber die Porzellanfabrik
von Bauer u. Pfeiffer in Schorndorf (Württembera)
wurde die Sperre verhängt. Die Fabrikleitung hat ſämtlichen
Drehern gekündigt, worauf die übrigen Verbandsmitglieder
ebenfalls die Kündigung einreichten. Die Berliner
Tapezierer wollen, um die augenblicklich ſehr günſtige
Konjunktur auszunutzen, überall da die Arbeit niederlegen,
wo die tarifmäßigen Preiſe nicht gezahlt werden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Arbeiterſekretär und Gewerbeordnung. Das Königs-

berger Polizeipräſidium hat dem Arbeiterſekretär Stolt ein
Strafmandat in Höhe von 15 Mark zugeſchickt, weil dieſer ſei
nen „Gewerbebetrieb“ als Rechtskonſulent nicht angezeigt habe.
Gegen dieſe gewaltſame Konſtruierung eines gewerbsmäßigen
Berufes als Rgchtskonſulent hat Stolt beim Amtsgericht ge-
richtliche Entſcheidung beantragt. Jn der Begründung des
Antrages wird ausgeführt, daß die S s 35 und 148 der Ge-
werbeordnung. auf die ſich die Polizeiverfügung ſtützt, zu Un-
recht angewendet ſeien. Weder liegen Tatſachen vor, die „die
Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreibenden in bezug auf dieſen
Betrieb dartun“, noch handele es ſich überhaupt um eine ge-
werbsmäßige Beſorgung fremder Rechtsgeſchäfte, wie Stolt
überhaupt nicht als Gewerbetreibender anzuſehen ſei. Er er-
teile lediglich als Beamter des Arbeiterſekretariats vollſtändig
unentgeltlich an alle Perſonen ohne Unterſchied des Geſchlechts,
der Partei, der Konfeſſion Rechtsrat. Der Antrag verweiſt
ſchließlich auf ein Rundſchreiben des Juſtizminiſteks vom
15. Januar 1902, in dem es wörtlich heißt: „Von einem
Einſchreiten gegen Angeſtellte der Auskunftſtellen als ſolche
auf Grund des S 148 der Gewerbeordnung haben die Be-
amten der Staatsanwaltſchaft daher Abſtand zu nehmen.“

Die ſozialdemokratiſche Fraktion interpellierte wegen der un
richtigen Handhabung des S 148 der Gewerbeordnung am
22. Februar 1902 den Reichskanzler, in deſſen Auftrage Graf
Poſadowsky wiederholte, daß gegen die Arbeiterſekretariate
auf Grund der Gewerbeordnung nicht eingeſchritten werden
dürfe. Er erklärte ferner: „Von dem Rundſchreiben des Ju-
ſtizminiſters iſt dem Miniſter des Jnnern mit dem Anheim-
ſtellen Mitteilung gemacht worden, die zuſtändigen Polizei-
behörden mit entſprechender Weiſung zu verſehen. Das iſt,
wie mir eben mitgeteilt wird, beabſichtigt und ſoll auch der
Miniſter des Jnnern die Rechtsauffaſſung teilen, die der
Juſtizminiſter ausgeſprochen hat und der ich wiederholt Aus-
druck gegeben habe.“

Bereitet etwa der neue Mann der konſervativ liberalen
PaarungsAera, der Miniſter v. Moltke, einen Schlag gegen
die Arbeiterſekretariate Preußens vor

Aus dem Keiche.
Danzig. Zugzuſammenſto ß. Ern Vororkzug der Linie

einem

en

Rangi uſammengeſtoßen. Von dem Vorortzu ſind mehrere e n die t ine entgleiſt. Von dem Ran ierzug
r zwei Wagen erheblich beſchädigt. Der Vollziehungsbeamte

eumann aus Berlin iſt verletzt.
Trier. Die Typhusepidemie im Gefängh

nis zu Wittlich hat einen ganz enormen Umfang ange
nommen. Die Zahl der erkrankten Gefangenen iſt auf 60 ge
Pebr. Zur Unterſuchung über die Urſache und die ſchnelle

erbreitung der Seuche trifft ein Kommiſſar des Reichsgeſund
heitsamtes ein.

Duisburg. Automobil-Rohlinge. SEin vorAltſtaden herabſauſendes Automobil fuhr gegen eine Gruppe
von Bergleuten, die plaudernd am Wege ſtanden. Ein Berg-
mann, der überfahren wurde, iſt geſtern verſtorben. Die Jn-
ſaſſen des Automobils kümmerten ſich nicht um den Schwer-
verletzten und entkamen unerkannt.

Metz. Aus Eiferſucht erſchoß in Maxe die 19ährige
Jtalienerin Dellis ihren Geliebten, den 18jährigen Godard.
Darauf tötete die Jtalienerin ſich ſelbſt.

Vermiſchtes.
Bei einem Zugzuſammenſtoß in der Nähe von Char-

leſton Nordamerika wurden 13 Perſonen getötet und eine
große Anzahl verwundet.

Eine beſtialiſche Tat. Der Koch Leon Dognon in
Paris hat ſeinen 15jährigen Sohn in unmenſchlicher Weiſe
verſtümmelt und getötet, weil er glaubte, der Knabe ſtehe in
unlauteren Beziehungen zu ſeiner eigenen Mutter, einer Frauvon 48 Jahren. Der Mörder iſt verſchwunden.

Poſtdiebſtahl. Auf dem Poſtamte Nabreſinag wurden
ſämtliche Beutel der Bahnpoſt Trieſt-Wien, viele Wertbriefe
enthaltend, darunter einen über 10 000 Kronen, von bisher un-
bekannt gebliebenen Tätern geſtohlen.

Eiſenbahnunglück. Der Perſonenzug Paris-Havre ſtieß
geſtern abend bei Rouen mit einer Rangiermaſchine zuſammen.
Acht Paſſagiere wurden verletzt, darunter mehrere ſchwer.

Opfer der Berge. Auf einer Hochtour in der Nähe
von Gaſtein iſt der Architekt, Regierungsrat Siemering, abge-
ſtürzt. Er war ſofort tot.

Ein Felsſturz erfolgte in Dera (Ungarn) beim Bau
einer neuen Bezirksſtraße. Zwei Arbeiter wurden erſchlagen,
zwölf ſchwer verletzt.

Büchermarkt.
Arterienverkalkung des Herzens und des Gehirns. Ur-

ſachen, Verhürung und Behandlung mit beſonderer Berück-
ſichtigung der Lähmungen und des Schlagfluſſes. Von Dr.
Hoöncamp und Dr. Walſer. 4. Auflage. Verlag von Ed-
mund Demme, Leipzig. (Preis 0.50 Mk.) Abgenußtte, Un-
brauchbare, vom Organismus nicht aufnehmbare Stoffe
ſuchen ſich überall da feſtzuſetzen, wo ihnen der Organismus
den ſchwachſten Widerſtand bietet, mehr oder minder große
Schädigungen der geſamten Lebensverrichtung ſind die Folge.
Eine dieſer Schäd ungen ſchwerſter Art iſt die in ihren
Grundurſachen noch immer nicht ganz feſtſtehende, dafür aber
nach ihren äußeren Merkmalen und nach ihren Beſchwerden
um ſo bekanntere, in der Jeyhtzeit leider veſonders ſtark ver
breitete Arterien-Verkalkung oder -Verhärtung, d. i. die chro-
niſch verlaufende Form der Arterien-Entzündung, mit er-
ſchwertem Kreislaufe des Blutes in den Schlag- oder Puls-
adern. Wie dieſe Krankheit entſteht, wie ſie verhütet und
behandelt wird, lehrt das billige Büchlein.

Jm Verlage der Vorwärts, Berlin SW. 68, er
ſcheint: Von Genf bis Stuttgart eine reich illuſtrierte
Gedenknummer an den internationalen Sozialiſtenkongreß zu

ß-m2

Stuttgart. Dieſes Gedenkblatt, im Format und Umfan
unſerer Heine-Nummer (16 Seiten), wird enthalten: Rück
blicke und Erinnerungen an die Internationale von Genf
bis Stuttgart. Die Aufgaben der internationalen gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Arbeiterbewegung. Die Aus-

der neuen Internationale u. ſ. w. Zu Mitarbeitern
ſollen die bekannteſten Parteigenoſſen aus allen Ländern
herangezogen werden. Die Jlluſtrationen werden darſtellen
Vorgänge auf dem Kongreß. Porträts hervorragender
Führer der internationalen Arbeiterbewegung. Kongreß-
lokal und einige Blätter bedeutender Künſtler verſchiedener
Länder. Auf die künſtleriſche Wiedergabe der Jlluſtrationen
werden wir beſonderen Wert legen. Der Einzelpreis der
Nummer beträgt 20 Pf. Bei Partiebezug Rabatt. Ohne
Remiſſionsrecht. Porto zu Laſten des Empfängers.

Jgnaz Auers Lebensbild bildet den Jnhalt einer Broſchüre, die
ſoeben im Verlag der Buchhandlg. Vorwärts, Berlin SW. 68,
erſchienen iſt und Ed. Bernſtein zum Verfaſſer hat. Jn
ſeinem Vorwort ſagt Bernſtein: „Dem aus der Schicht der
Aermſten der Armen hervorgegangenen treuen Vorkämpfer
der Armen, dem genialen, durch Selbſtbildung im Kampf des
Lebens zu einem der größten Politiker ſeiner Klaſſe empor
geſtiegenen Arbeiter, dem weitherzigen und klarblickenden
Führer der deutſchen Sozialdemokratie, dem leuchtenden Vor-bild unerſchütterlicher Feſtigkeit im Denken und Handeln ſo
dieſe Schrift einen Denkftein ſetzen.“

Auers Leben iſt eng verknüpft mit der inneren Geſchichte
unſerer Partei, an deren Spitze er während dreier Jahrzehnte
geſtanden hat, und ſo ſpiegelt denn die Arbeit Bernſteins in
engem Rahmen ein lebendiges Stück der Kämpfe wider, die
die Arbeiterklaſſe auszufechten hatte. Den heranwachſenden
Mitſtreitern des Proletariats wird das W r
Wirken Auers für die Jntereſſen ſeiner Klaſſe ein leuchtendes
Vorbild ſein.

Der Preis für die mit einem vorzüglich ausgeführten Por
trät Auers und mit mehreren Abbildungen illuſtrierten Bro-
r Jrträgt 50 Pfg., eine Ausgabe auf gutem Papier koſtet
1 Mark.

Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſen
ſchaft. Von Friedrich Engels. Fünfte, vervollſtändigte
Auflage. Mit einem Vorwort von K. Kautskh. 1.-- Mk.
Agitationsausgabe 0.40 Mk. Buchhandlung Vorwärts, Ber-
lin SW. 68. Dieſe Arbeit, vielleicht die beſte Engelſche, ſind
drei Kapitel aus dem „Anti-Dühring“, der vor nunmehr 30
Jahren zuerſt veröffentlicht wurde. Jedenfalls iſt ſie eine
der beſten Propagandaſchriften des Sozialismus, die auch
heute noch, trotz der vielfach veränderten Verhältniſſe, friſ
und lebendig wirkt.

Blut und Eiſen. Das unter dieſem Titel im der
d än Vorwärts erſcheinende Lieferungswerk behan-
delt in populärwiſſenſchaftlicher Weiſe Krieg und Kriegertum
in alter und neuer Zeit. Blut und Eiſen erſcheint in 50
Lieferungen à 20 Pf. Jlluſtrationen aus den geſchilderten
Zeitabſchnitten beleben und erläutern den tertlichen Jnhalt.
Abonnenten können noch jetzt eintreten. Alle Parteibuchhand-
lungen liefern das Werk.

Kommnunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik und
Gemeindeſozialismus. Verlag der Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69.

Lagerhalter-Verband. Protokoll der 10. Generalverſamn luxz
in Leipzig. Selbſtverlag.

Die n Töchterheime.Berklin, Verlag Franz Wunder.
Von Dr. Friedr. Zimmer.

Preis 50 Pf.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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t Montag und die folgenden Tage

An m len Man

verschiedene Sommer Restbestände,
um vVollständig damit zu räumen,

zum aussergewönnlich villigen Verkauf.
75 hochmoderne praktische Staubmänteil
9 die zugleich als Regenmäntel getragen werden jetzt v Z, W e t M. W

2 bessere Wasserdichte Staub Mäntel
S auch für starko and gar Starko Wswew bis 30 Mk. 10, 12, 16 A. i

s schwarze tadellos sitzende Jacketts
aus reinwollenen Stoffen, sümtlich gelüttert 9, I 14 i. S

Wert bis 28 MK.,

76 fussfreie praktische Kostüm Röcke
W viele einzelne aus glatten und melierten Stolfen 3

e jetzt nur 5 7 A.e feiner weisser Batist- Kinderkleider
mit hocheleganter Stickerei und Spitzen,

durch Dekorieren etwas angeschmutgt,

für die Hälfte cles Wertes-

7Thalia Theater.
aße 42
lplan: nMemes: 5 e

Dienstag Der Hund von Bas
kerville.

Mittwoch Maria Stnart.
Donnersta penſter.Irgiteg: a von Maxim

ork
Anfang S.15 Uhr.Kribvel Xrabbel.
Beſtes Mittel gegen

Parasiten.Flage 30 und 50 Pf.
Allein echt bei

Hax Rücller, We San
C weiter -Schube n. -Stletehn

nach militär. Art, ſehr dauerh.gearbeitet, empfiehlt billig

J. Sternlicht, mein.
Fernruf 17

27 M., Vertikow 35 M., Schreib-
tiſche 36 M., Sofas 47M., Stühle,
Bettſtellen, Matratzen zu verk.
K. Bioler, Albrechtſtr. 39.

In3 pariert wie bekannt m. gutem

gebraucht. Riemenleder, nur b.
Sternllent, Alter Markt 11.

Boclicwitz.
Schrelbstube u.

Rechtscduskunftsctelle

Arno Reicharck,
Damen-Schnelderel

Marie Reicharch,
liett Grünewalderſtraße Rr. 251.

e

I vubhh n n n Mein
„Solidarltät“ (.0.m. h. h). zu m d. S.

Bilauz am 30. Juni 1307.

Aktiva. Paſſiva.Kaſſa Beſtand 81.77 5 Mitglieder Anteil-Konto 693.50 M.Material -Konto e 242 Konto Korrent Konto 4535.20
Utenſilien Konto 638490 [Nejſervefonds Konto. 64.27
Unkoſten Konto 9400 [Lonto Dubio 67.50Konto Korrent- Konto 205574 Reingewinn 74.96

5435.43 M. 5435.43 M.Mitglieder- Veweguos 1906/07:
Mitgliederbeſtand am 1. Juli 19006. 88 Genoſſen mit 48 AnteilenBeigetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 4 Genoſſen mit 6 Anteilen

Beſtand am 30. Juni 1907:
Hiervon ſcheiden mit dem Schluſſe des Ge ine ſtejabres aus

52 Genoſſen mit 54 Anteilen.

Dur Kündigung wegen Fortzugs 2c. 2 Genoſſen mit 2 Anteilen
urch Tod. 1 Genoſſen mit 1 AnteilenDach Aueſchluß 4 Ger roſſen mit 4 Anteilen

7 Genoſſen mit 7 Auteilen
Mithin Mitglieder Beſtand am 1. Juli 1907: 45 Genoſſen mit 47 Anteilen.

Die Geſchäfts -Guthaben der Mitglieder betrugen am 1. Juli 19006 554.00 M
Durch Einzahlung im Laufe der Geſchäftsjahre 1906/0o7 139.50

Der Geſamtbetrag der Geſchäfts-Guthaben iſt am 1. Juli 1907: 693.50 M.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 120o00 1200.00 M.
Berminderung im Jahre 1006/0—7— 25.00Mithin beträgt die Haftſumme am 1. Juli 1907: 1175.00 M.

Der Vorſtand Der Aufſichtsrat:Schwedler. Bartelt. Rammler. Kunz. Wußnigk. Michaelis Friedrich

BockKwrite u. n gr
Achtung! Lauchhammersehe Arbeiter!
Sonntag den 89. Sept. nachm. 2 Uhr in Albertz Ziegelscheune in Bockwitz-Butterherg

gr. öffentl. Versammlung.
Tagesordnung

Stellungnahme zu der Reuregelung der Lohnzaßlung und zu dem
erhalten unſerer Knappſchaftsälteſten.

Arbeiter aller Berufe von Lauchhammer! Werbt nach Kräften für recht
zahlreichen, möglichſt vollzähligen Beſuch dieſer Verſammlung. D. e

Merseburg. Parteifest. Merzeburg.
Sonntag den S. September in der Funkenburg

VSommerfest
les Soziuldem. Vereins Hersehurg Querfurt, Distrikt Mersehbure,
beſtehend in Konzert, Feſtrede des Genoſſen Pollonäer- -Leipzig, Verloſung, Preisſchießen,

Herren- und Damen-Preiskegeln und Kinderbeluſtigungen.
Abends Turneriſche Vorführungen, Geſangsvorträge und V RA L. W

Freunde und Genoſſen von Nah und Fern ladet freundlichſt ein
Das Festkomitee.

Anſichts- Poſtkarten Die eEine Stube an einzelne Leute
zum 1. Oktober zu vermieten.

Körnerstr. 14, 1 Treppe, l.

f. Eiſenkonſtruktion u.

Zockwitz.
Der

von Gustav Siewe
wird der geſamt. Arbeiterſchaft des
ganz. Ländchens beſtens empfohlen.

Volxsblatt liegt aus.Il n
Jan Jcweſben.

per!-exchan
uütenu Mützen,.
bröggte Aurwah! vämtlicher Heuhelten

in Filznüten, 2nder, Müutren,
Krawatten, Chemisetts und

Kragen

kſegante Kleſdersekrettre

wer 1. däher-in

T

Nordsee- Halle. en

Leefſgche ine
Seefische, Volksnahrung!

Il Doch gowen Umvatz et fiche Vare!!

Keine Hausfrau verſäume, mindeſtens einmal in jeder
Woche Seefſiſche auf den Tiſch zu bringen. Sie ſpart
dadurch viel Geld, verſchafft ihrer Familie hochwertige
Epeiſe und die für den Aufbau des wenſchlichenKörpers dringend erforderliche Abwechslung in der
Ernährung.

n t

Wir empfehlen:
ff. Seelachs im Anſchnitt Rotzunge, Ia. große, 3

p. Pfo. 20 Pf. p. Pfd. 35 Pf.ff. Kabeljan im n chnitt Schollen, Ia. müte gr.,
p. Pfd. 25 Pf. p. Pfd. 40 Pf.ff. Schelliſch im Anſchnitt Koteletten, bratfertig

F p. Pfd. 30 Pf. p. Pfd. 25 Pf.A. so es 45 Pf. Auſternfiſch Pfd. 50 Pf.
v ol. Schellſiſch, Zander, la., Tafel h
s J p. Bd. 90 Pf.BVratſchellfiſch p. Pfd. 15 Pf. Heilbutt, im Anſchnitt

Bratſchollen p. Pfd. 25 Pf. p. Pfd. 30 Pf.
Il Aus der Räucherei täglich frich!!!

Feinste geräuch. Fische in grosser Kuswah.

„„Wordseer al
er Deutschen Dampffigcherei-Gevellschaft „Nordtee

n r Gr. Ulrichstrasse 58. e B.

Direktion: Gustav Poller.

Das grandiose
Variété-Eröffnungs-Programm,

Paxtans lebende Rolosyalgemälde,
6 Damen, 2 Herren.

anng Hüüer-ünche

4 Kaytons, eheWalter Bährmnanm
u die übrigen h

Morgen u. jeden Dienstag

Joh. Fisgcher,
Gr. Goſenſtraſze 39

Morgen Dienstag: Schlachtefeſt.
Albert Dahler, Zeitz, Parkſtraße.

Kräft, Arbeitsburschen

n Anſtr.ſow. nüchterner, zuverl. Helzer

fabrik änß. Delitzſcherſtraße 10.

wegen einErdarboiter net
e

Halle a. S., Prinzenſtraße 24.

20 Ammerleute 1. 50 Hüftarb.

bei hohem Lohn geſucht.

Neubau d. haupwerkstätte i. Delitzsch.

NMeus, vergrösserte Auflage.
Uandhuch für Behörden,

Vereine u. Gustwirte
ber pollzei-privatrechtl. Fragen

von
Emil Müller, Amtsvekretär a. D.

Preis 3 Mark. W
Volksbuchhanädlung.

u. Maschinist geſ. Maſchinen

Zu melden bei Monteur Schuster

viahvereite inheen

Süssmilch's
Walhalla Theater.

Jdecien Abend 8 Ohr:

Speüalftäten-Aorstellunn.

Clänzender Erossgtadt Programm.

Jeden Sonntag nachm. 4 Ohr:

Familien -Vorstellung,

Boclkrwitz.
Arbeiter des Läundchens! Kauft am Orte,

da kauft Jhr reell.
Fahrräder u. Nähmaschinen

W renommierteste Fabrikate,
empfiehlt bei günſtigen Zahlungsbedingungen

Gottholci Tonus, Vockwitz.
Warnung! Trebuitz.

Jch warne hiermit jedermann
meinem Sohn Emil Friedrieh
etwas zu borgen, indem ich keine
Zahlung leiſte.

Karl Friedrich sen.
Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich: Aug uſt Gro h. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruſkerei (E. G. m H. Halle a. S,
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. September 1907.

Zu den Stadtverordneten Wahlen,
Die Wählerliſten liegen bis zum 15. September täg-

lich von 8--1 und von 3--6 Uhr im Bureau Große
Märkerſtraße 22, eine Treppe links, zu jedermanns
Einſichtnahme aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit
der Liſte ſind daſelbſt ſchriftlich einzureichen oder zu
Protokoll zu erklären.

Wahlberechtigt iſt jeder Preuße, der wenigſtens
24 Jahre alt iſt, ſeit einem Jahre in Halle wohnt,
in dieſer Zeit keine Armenunterſtützung aus öffentlichen
Mitteln empfangen und ſeine Steuern in dieſer Zeit
bezahlt hat. Wer dieſes Jahr erſtmalig zur Steuer
h worden iſt und nicht in der Liſte ſteht, ſoll
gleichfalls ſeine Aufnahme beantragen.

Jn allen Zweifelsfällen geben das Partei- und das Arbeiter
ſekretariat Harz 42 koſtenfreie Auskunft.

Sein Wahlrecht darf nur ausüben, wer in der Liſte ſteht.
Wer ſein Wahlrecht bis 15. Sept. nicht geſichert hat, geht des-
ſelben verluſtig.

Wer wahlberechtigt iſt, aber nicht ſelbſt oder durch einen
andern Einblick in die Wählerliſte nehmen kann, ſchreibe auf
einen Zettel Straße, Hausnummer, Vor und Zuname ſowie
Beruf und laſſe dieſen Zettel nach dem Parteiſekretariat ge-
langen.
ſ Nur diejenigen erhalten Nachricht, welche nicht in der Liſte
tehen.

Es ſcheiden mit Ende dieſes Jahres aus folgende Stadt-
verordneten der dritten Klaſſe: Döhler, Gygas, Klink-
müller, Kobert, Oſterburg, Reiling und Spangenberg.
Außerdem iſt eine Erſatzwahl vorzunehmen für den zum un
beſoldeten Stadtrat gewählten Herrn Grote, ſo daß die
dritte Klaſſe diesmal acht Stadtverordnete zu wählen hat. Da
HalleNord wieder für ſich einen Stadtverordneten wählt, mufßz
jeder Wähler der Altſtadt ſieben Namen neunen.

Aus der zweiten Klaſſe ſcheiden aus die Herren Dr.
Bangert, Dr. Baumert, Bruß, Fiſcher, Dr. Herzau, Dr. Lembſer,
Lüderitz und Pfautſch. Außerdem iſt eine Erſatzwahl vor-
zunehmen für den zum unbeſoldeten Stadtrat gewählten Herrn
Klopffleiſch, ſodaß die zweite Klaſſe insgeſamt zehn Stadt-
verordnete zu wählen hat.

Aus der erſten Klaſſe ſcheiden aus die Herren Engelcke,
renkel, Knabe, Mekus, Reuß und Roth. Außerdem ſind
ſatzwahlen vorzunehmen für die verſtorbenen Stadtverordneten

Prof. Dittenberger und Fabrikant David ſowie für Herrn
Kallmeyer, der ſein Mandat niedergelegt hat. Auch die erſte
Klaſſe hat demnach insgeſamt zehn Stadtverordnete zu wählen.

Von den 66 Mandaten ſind demnach diesmal nicht weniger
als 28 zu beſetzen.

Der ſozialdemokratiſche Kreistag
für Halle und den Saalkreis findet, wie bereits bekannt ge-
geben, nächſten Sonntag im Volkspark ſtatt. Die Verhand-
lungen beginnen um 2/212 Uhr. Jeder Genoſſe kann ihnen
beiwohnen. Auf der vorläufigen Tagesordnung ſtehen der Ge-
ſchäftsbericht des Vorſtands und des Parteiſekretärs, die Be
richte der ländlichen Vertrauensleute, ein Vortrag des Genoſſen
Kunert über die Lehren der nächſten Reichstagswahl, Beratungen
über Organiſation, Agitation und Preſſe, der Antrag auf Bei-
tragserhdhung und die Wahl der Delegierten zum Bezirkstag
zum Parteitag und zum Preußentag.

Wo ſind die Toren?
Jn dem allgemeinen Urteilsragout, das die edle Zunft der

bürgerlichen Meinungsköche nach den widerſprechendſten Re
zepten über den Stuttgarter internationalen Sozialiſtenkongreß
in dem ſchmutzigen Topfe der kapitaliſtiſchen Preſſe zuſammen-

Halle a. S., Dienstag den 3. September 1907. 18. Jahrg.

gerührt haben, durften natürlich die nicht gerade appetitlich
duftenden Zutaten der Halleſchen bürgerlichen Zeitungs-
menſchen nicht fehlen. Den Vogel hat in dieſer Beziehung der
bekannte Herr F. W. in der Saalezeitung abgeſchloſſen,
der mit der ihm eigenen Gründlichkeit der deutſchen Sozial
demokratie „Zwei ſtarke Schlappen“, die ſie in Stuttgart er-
halten haben ſoll, nachzuweiſen ſuchte. Der kluge Freiſinns-
mann hat aber, wie wir erſt kürzlich feſtnagelten, ſo hervor-
ragende Proben von alberner Verſtändnisloſigkeit gegenüber
der großen Kulturbewegung des Sozialismus gegeben, daß es
ſich erübrigt, auf ſein kindiſches Geſchwafel über den Stuttgar-
ter Kongreß näher einzugehen. Aber auch die Halleſche
Zeitung hat, wie von ihr nicht anders zu erwarten, ihr Gift
über die Stuttgarter Tagung ausgegoſſen. Vor allem hat ſie
ſich in ihrem Phariſäerherzen darüber entrüſtet, daß die Stutt-
garter „Toren“ mit ihrer Kultur nicht in der Lage geweſen ſind,
„ein nur halbwegs annehmbares und ſangbares Lied“ auf die
ſozialiſtiſche Kultur zu ſingen, ſondern zu der „ekelhaften Ver
höhnung des Lutherſchen Trutzliedes: „Ein feſte Burg iſt unſer
Gott“ greifen mußten. Bekanntlich wurde bei der Eröffnung
des Stuttgarter Kongreſſes Jakob Audorfs Kandate nach der
Melodie des alten Revolutionsliedes der Reformationszeit ge-
ſungen.

Wir wollen heute nicht weiter darauf hinweiſen, daß der
Geiſt, aus dem heraus Luthers „Trutzlied“ entſtanden iſt, ein
Geiſt umſtürzleriſchen Empörerzorns war und herzlich wenig
gemein hat mit dem frömmelnden, heuchleriſchen und knechti-
ſchen Geiſte der heutigen Staatschriſten vom Schlage der Halle-
ſchen Zeitung. Wir wollen vielmehr heute am Sedantage,
an dem die Anhänger der Halleſchen Zeitung ihr: „Heil Dir
im Siegerkranz“ und „Deutſchland, Deutſchland über alles“ in
die Welt gröhlen, die Frage an die Giftnudel richten: Sind
das nicht armſelige Toren, deren deutſch- preußiſche Kultur alle
andere Kultur überſtrahlen ſoll, und die noch nicht einmal im
ſtande ſind, für ihre erſten Nationallieder eine auch nur halb-
wegs annehmbare und ſangbare Melodie zu ſchaffen? Weiß
die Halleſche Zeitung nicht, daß Text und Melodie des
ſchönen Liedes „Heil Dir im Siegerkranz“ engliſchen be-
ziehungsweiſe dä niſchen Urſprungs, und die von „Deutſch-
land, Deutſchland über alles“ öſtreichiſchen Urſprungs iſt?

Was werden die Muſterpatrioten der Halleſchen Zei-
tung hierauf antworten?

Die Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften
von Deutſchland haben am Sonnabend im Sitzungsſaale der
Stadtverordneten ihren 22. Verbandstag abgehalten. Als Ver-
treter der Reichsregierung ſind der Präſident des Reichsver-
ſicherungsamtes Dr. Kaufmann und Geh. Reg. Rat Gräfe vom
Reichsgeſundheitsamt anweſend. Namens der Stadt begrüßte
der Erſte Bürgermeiſter Dr. Rive die zahlreich erſchienenen Ver-
treter der zwölf deutſchen Bau-Berufsgenoſſenſchaften. Er be-
tonte in ſeiner Begrüßungsrede, daß ſich heute keine Behörde
ohne Schädigung des Gemeinweſens ſozialpolitiſcher Betätigung
und Forſchung entziehen könne und daß ſozial verwalten
das vornehmſte Ziel jeder öffentlichen Gewalt, ſozial ar-
beiten die Grundlage jedes Berufs, ſozial denken die
Notwendigkeit jedes einzelnen geworden ſei. Wer ſozial nützen
wolle, müſſe diejenigen geiſtig mitarbeiten laſſen, für die er
ſchaffen wolle.

Das iſt ſehr richtig geſagt. Und gerade den Baugewerks-
vertretern gegenüber erſcheinen dieſe Worte als ernſte Mahnung;
denn wie die vorjährigen Berichte gezeigt haben, liegen die
Dinge bei den Bau Berufsgenoſſenſchaften vielfach noch recht
im argen; und von der Anſtellung von Bauarbeitern als
Bautenkontrolleure wollten die Baugewerksmeiſter in Mittel-
und Norddeutſchland nichts wiſſen.

Mit dem Worte „ſozial“ wird aber neuerdings auch viel Un-
fug getrieben. Unter den Begriff „ſozial“ haben ſich ſchon
Maßnahmen zu verſtecken verſucht, die in Wirklichkeit antiſozial

ſind. Und wenn beiſpielsweiſe die Baugewerksmeiſter, wie es
am Sonnabend geſchehen iſt, ſich von der Verpflichtung drücken
wollen, nach S 12 Abſatz 1 des Gewerbe-Unfallverſ.-Geſetzes den
Verunglückten von der 5. bis zur 13. Woche einen Zuſchuß zum
Krankengeld zu zahlen, ſo iſt das alles andere als ſozial ver-
waltet, gearbeitet und gedacht.

An den Verbandstag der Bau-Berufsgenoſſenſchaften ſchließt
ſich heute und morgen der Delegiertentag des Jnnungs-
verbandes deutſcher Baugewerksmeiſter, der die Färbung der
Lummert Hamburg und Feliſch Berlin beſitzt. Wie „ſozial“
dieſe Herren verwalten, arbeiten und denken, iſt männiglich
bekannt.

Jnnungsmeiſterliche Wünſche.
Auf dem deutſchen Jnnungs- und Handwerkertag in Eiſenach

vor zwei Wochen befürwortete der Schneidermeiſter Müller aus
Dortmund, es möge für die Geſellen ein Wanderbuch mit
Signalement eingeführt werden, damit dem Meiſter bei
der Annahme von Geſellen eine Gewähr geboten werde, daß
der Vorzeiger des Buches auch der berechtigte Jnhaber desſelben
ſei. Da die Jnnungsmeiſter in allen das Verhältnis zu den
Geſellen betreffenden Fragen ihren Blick nur nach rückwärts
zu richten gelernt haben, nimmt ihre Forderung nicht mehr
wunder. Gegen den allmächtigen Großbetrieb vorzugehen, der
am Lebensnerv des Handwerks nagt, wagen die Herren nicht;
ſie beſchränken ſich darauf, ihre Herrſchaft über die Geſellen
möglichſt aufrecht zu erhalten. Daß ein Wanderbuch mit Sig-
nalement ein durchaus ungeeignetes Mittel zur „Erreichung“
dieſes Zweckes wäre, daß es den Grundlagen der beſtehenden
Gewerbeordnung widerſprechen würde und daß ſelbſt die gegen-
wärtige Reaktion zu dieſem Mittel nicht greifen wird, weil
es dem Schlage ins Waſſer gliche, kümmert die Herren nicht.
Sie ſchreien und ſchreien wie die Agrarier, nur nicht mit glei-
chem Erfolge, weil ihnen nicht die geſellſchaftliche, politiſche und
wirtſchaftliche Macht der Agrarier zur Seite ſteht. Und würde
es den Jnnungszöpfen gelingen, dies Wanderbuch mit Signa-
lementt aus der Gruft hervorzuholen, in der es ſeit 38 Jahren
ruht, dann würden ſie weiter nichts erreicht haben, daß mehr
noch als bisher ſich die tüchtigen Arbeitskräfte von ihnen ab-
wenden; denn ein Wanderbuch mit Steckbrief wird eben kein
Arbeiter, der etwas auf ſich hält, führen.

Auch ſonſt hat der Jnnungs- und Handwerkertag in Eiſenach
manche liebliche Blüte aufſpringen laſſen. Das Reichsamt
des Jnnern war durch den Geh. Ob.-Reg.-Rat Spielhagen ver-
treten, und außer zahlreichen antiſemitiſchen Abgeordneten bot
ſich der ſüße Peters-Arendt als Retter des Handwerkes
an. Der Mann der Silberwährung, der das Handwerk todſicher
zugrunde gerichtet hätte, wenn ſeine Silberidee durchgeführt
worden wäre, empfiehlt ſich dem Handwerke als Schützerl Ein
kapitaler Witz. Aber die wackeren Jnnungsmänner nahmen ihn
für Ernſt, und dieſer Witz iſt noch ſchöner.

Ueber die „Schädigungen durch die Lohnkämpfe und Maß-
nahmen hiergegen“ referierte der Eyndikus Dr. Weſtpfahl. Er
forderte „eine Verſchärfung der geſetzlichen Beſtimmungen“ ge-
gen die Bedrohung und Mißhandlung Arbeitswilliger und ge-
gen Verrufserklärung und Bohkottierung der Gewerbetreiben-
den. Natürlich war mit der Forderung nach einem neuen
Zuchthausgeſetz die jetzigen Strafen genügen den Herren
noch nicht die „volle Anerkennung des Grundſatzes der
Koalitionsfreiheit“ verbunden. Man gewährt gnädigſt den Ar-
beitern die „volle Koalitionsfreiheit“, ſtellt jedoch den Galgen
daneben für die, welche von der Koalitionsfreiheit Gebrauch
machen. Für ſich ſelbſt dagegen fordern die Meiſter das Recht
der ſchwarzen Liſten und der Ausſperrung, die Errichtung „einer
ſelbſtändigen Reichshandwerksbehörde“ und den Schutz vor
Schädigungen des ſelbſtändigen Handwerks durch die militäri-
ſchen Oekonomiehandwerker. Sie ſelbſt wollen alſo vor der
Schundkonkurrenz geſchützt ſein; dem Arbeiter dagegen, der ſich
vor der Schundkonkurrenz durch Streikbrecher zu bewahren
ſucht, drohen die Herren mit dem Zuchthaus. Daß auch die

Kleines Feullleton.

Wilhelm Holzamer F. Jn Berlin iſt im Eliſabeth
Krankenhauſe der Dichter Wilhelm Holzamer, ein „Meenzer
Kind“, an der Diphtheritis geſtorben. Der Dichter war am
28. März 1870 geboren, iſt nicht einmal 38 Jahre alt ge-
worden. Mit ihm die deutſche Literatur ein hoffnungs
reiches, bedeutendes Talent verloren, einen Mann, der ſich aus
friſcher Lyrik heraus nach allerlei myſtiſchen Jrrungen zu
einem kernigen, urwüchſigen Erzähler entwickelt hatte, und von
dem wir noch manche erfreuliche Gabe erwarten durften. Zu
ſeinen beſten Schöpfungen gehört der neben andern Er-
ählungen in der Neuen Welt abgedruckteeter Rockler, ie Geſchichte eines Schneiders, ein Buch, aus

tiefſter Lebenserkenntnis heraus geſchaffen, ein Roman, den ein
liebevoller Kenner des deutſchen Volkes geſchrieben hat. Auch
Jnge, ein Frauenleben, Der arme Lukas u. a. zeigen Holz-
amer auf der Höhe ſeiner Kunſt und als einen Dichter, dem
neben aller ſüßen Jnnigkeit des Empfindens und aller Liebe
für feſtumgrenzte Formen, ein guter Humor zu eigen iſt. Das
vielſeitige Talent Holzamers erprobte ſich auch mit Glück in
der literariſchen und künſtleriſchen Kritik; außer zahlreichen
Aufſätzen Kor u und Zeitſchriften ſchrieb ſeine Feder
die trefflichen Monographien über Konrad Ferdinand Meyer
und Heinrich Heine. Die Fragen der Gegenwart bewegten
ihn ſtark; ſo trat er in einem Tendenzſtück Um die Zukunft,
das im Leipziger Schauſpielhaus im e Jahre mit Er-
folg aufgeführt wurde, warm für die Unabhängigkeit des Leh-
rers von der Kirche ein. Freilich, oft genug beſonders in
ſeinen Gedichten ſuchten Holzamer melancholiſche Gedanken
heim, und wie eine trübe Vorherſage mutet ſein Gedicht Ohne
Troſt an, in dem er ſchwermütig ſingt:

„Rinne, Leben rinne
Meine Seele ſchreit.
Was ich auch beginne,
Jſt dem Tod geweiht.“

Holzamer hinterläßt ſieben unverſorgte Kinder.

Volkstümliche Theatervorſtellungen. Der Pariſer Ge-meinderat hat S choſen Zur Sicherung von zur muſik-

dramatiſchen Aufführungen zu billigen Preiſen übetkläßt die
Gemeinde das Gaité-Theater unentgeltlich einem Direktoren-
konſortium, das ſich verpflichtet, im Zeitraum vom 1. Oktober
bis zum 31. April mindeſtens 250 Abend- und Mittag-Vor-
ſtellungen von Opern zu veranſtalten. Der Billettpreis darf
im Maximum 4 Franken betragen, 500 Sitzplätze aber müſſen
zu jeder Aufführung um 50 Centimes abgegeben werden. Für

die künſtleriſche Qualität der Aufführungen wird durch eine
Kombination geſorgt, die die Heranziehung von Mitgliedern
der beiden ſubventionierten Opernhäuſer zur Grundlage hat.
Dieſe erhalten ſo zugleich eine Uebungsbühne, auf der ſie mit
dem Pariſer Publikum beſſer Fühlung gewinnen- können als
in den „großen“ Theatern, wo die Rivalität der eingeſeſſenen
Mitglieder jüngeren Künſtlern den Weg verſperrt und ſie an
der Entfaltung ihrer Begabung hemmt.

Herbſt wird's wieder. „Wenn diekommen“ heißt's in dem Liede. No ſind ſie nicht fort.
Aber ſchon exerzieren ſie und üben ihre Flugkünſte, um die
nötige Sicherheit und Ausdauer e die weite Reiſe zu er-
langen. Gerne unterbricht man den Spaziergang und bleibt
ſtehen, um die lieben traulichen Segler zu beobachten, wie ſie
in eſchloſſenen Zügen, oft hundert und noch mehr an der Zahl,
in lautloſem Fluge die Luft durchſchneiden. Bald ſchießen ſie
pfeilſchnell, in ſchnurgerader Linie dahin, bald ziehen ſie kühne,
elegante Kurven in der Luft. Jetzt gleiten ſie ſicher, kaum
ſichtbar, am Boden hin, dicht über den Grasſpitzen, um dann
plötzlich, in einer präziſen, ſcharfen Wendung herum zu biegen,
wie ein Heer Soldaten, und dann hoch hinauf in die Lüfte zu
e Und das geht alles ſo ruhig, ſo beſtimmt, kein wut-
chnaubender Unteroffizier ſteht dabei, kein Fluchen keinDonnerwetter durchzittert die Luft. Frei, nur dem Geſetze der

Natur folgend, vollführen ſie ihre Manöver, in ungezwungenem,
munterem Gezwitſcher ſich unterhaltend.

Auch Freund Adebar ſammelt ſich mit ſeinen Stammesge-
noſſen auf den Wieſen in errren Scharen. Auf einem Beine
ſtehend, in philoſophiſcher Ruhe ſy umſchauend oder in ge-
ieſſenem, gravitätiſchem Schritt auf und abgehend, erwartet er
die Säumigen. Plötzlich, wie auf Kommando, erheben ſich alle,
um mit ſchweren Flügelſchlägen ihre Uebungen zu beginnen.
Manchen wird es wß nicht bekannt ſein, daß dieſer populäre
Burſche, dem der Volksmund eine gewiſſe Eigenſchaft zuſchreibt,

praktiſch wie grauſam veranlagt iſt. Er mordet näm-
lich, allen Regeln der Pietät zuwider, mit heftigen Schnabel-
hieben diejenigen Familienälteſten, die infolge Krankheit oder
Altersſchwäche keine ſichere Gewähr bieten, daß ſie den Stra-
pazen einer ſo weiten, beſchwerlichen Reiſe gewachſen ſind.

Ferner rüſten ſich noch zum Aufbruch faſt alle die lieben,
kleinen Sänger, die im Frühling und Sommer Wald und Feld
mit ihren prächtigen Weiſen erfüllen und uns Menſchenkindern
das Herz erquicken. Bald ſind ſie fort. Weit weg, in ſüd-
liche Zonen, geht ihr Flug, wo der Tiſch aufs neue gedeckt
iſt. Viele aber, leider allzu viele, werden die deutſchen Gauen
nicht mehr wiederſehen. Viele Gefahren drohen ihnen, deren
ſchlimmſte der Menſch mit ſeinen Netzen und Schlingen iſt.
Jn Tirol und Italien harren ihrer ſchon die herzloſen Geſellen,

Schwalben wieder

um ſie für ſchnöden Gewinn dem Tode zu überliefern. So
manche Nachtigall, deren Jauchzen und Schluchzen in lauen
Sommernächten uns bis ins Jnnerſte ergriff, fällt rohen
Meuchelmördern zum Opfer. Jene aber, die allen Gefahren
glücklich entrinnen, kehren, wenn die Frühlingsſonne die ſtarre
Hülle ſprengt, wieder. Mit friſchem Mut bauen und renovieren
ſie ihre Neſter und ſchmettern in trunkener Lebensluſt ihre Lie-
der in den neuerwachten Lenz hinaus.

Das Parfüm der Zarin. Eine der Lieblingsbeſchäftigungen
der bürgerlichen Zeitungsſchreiber iſt die Beweihräucherung
fürſtlicher Perſonen. Alle Tugenden r nach ihnen den Für
ſten und Fürſtinnen eigen. Ganz ſelbſtverſtändlich ſind die
männlichen Mitglieder der Fürſtengeſchlechter infolge ihrerhochgradigen Jntelligenz durchaus befähigt auf den Univerſi-
täten vie ſchwierigſten Lehrſtoffe ſpielend zu bewältigen, ſie ſind

in den Armeen die geborenen Feldherren und ſtellen für die
Marine die tüchtigſten Admirale. Wie es gar nicht anders ſein
kann, verkörpert ſich in den Fürſten Mannesmut und Bieder-
keit, Wahrhaftigkeit und Treue und wie ſonſt alle die Dinge
heißen, die gerade in fürſtlichen Familien in Reinkultur ge-
zogen werden. Die Fürſtinnen dagegen ſtellen mit Ausnahme
der verfloſſenen Kronprinzeſſin von Sachſen wahre Muſter
von Hausfrauentugend dar. Höchſte Schönheit und Reindeit
der Seele finden wir faſt bei allen Fürſtinnen. Der ausge
prägteſte Familienſinn iſt ihnen eigen, Sparſamkeit und Ein-
fachheit in der Lebenshaltung machen ſie zu unerreichten Vor
bildern für die Landestöchter. Putzſucht und Eitelkeit ſind
Untugenden, die wohl einmal in den unteren Schichten der
Bevölkerung ſich vorfinden, Fürſtinnen dagegen präſentieren
ſich als Muſter einfacher Eleganz. Daß dieſe „einfache Ele
ganz“ ſich manchmal freilich nicht ſehr billig ftellt, davon zeugt
eine Notiz in der Frauenzeitſchrift Womans Life. Nach der
genannten Zeitſchrift gibt die Kaiſerin von Rußland für Par-
füm in einem einzigen Pariſer Parfümeriegeſchäft die Kleinig-
keit von 100 000 Frank jährlich aus. Jhr Putztiſch iſt von ge
diegenem Silber mit Malachitfüßen, und ihre Parfümflaſchen,
die mit Gold und Edelſteinen geſchmückt ſind, repräſentieren
allein ein Vermögen. Fhr Lieblingsduft iſt Veilchen, und zu
Beginn des Frühlings pflücken in Graſſe (Südfrankreich) hun-
derte weiblicher Lohnſklaven wochenlang Veilchen, aus denen
einzig und allein Parfüm für die Kaiſerin von Rußland her-
geſtellt wird. Uns iſt dieſer reichliche Konſum von Parfüm ſehr
erklärlich. Der Blut und Moderdunſt, der von den ruſſiſchen
Leichenfeldern aufſteigt, beläſtigt das empfindliche Näschen der
Zarin. Jn eine Wolke lieblichen Duftes gehüllt, tändelt ſie
durchs Leben bis der ganze Grimm und Haß der unterdrück-
ten und geknechteten Ruſſen ſich entläd und die parfümierte
Herrlichkeit zuſammenbricht.
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Einführung der obligatoriſchen Gefellenprüfung gefordert
wurde und daß der Mißbrauch des Meiſtertitels noch ſchärfer
geahndet werden ſoll als bisher, ſind nur kleine Schnörkel am
zünftleriſchen Wunſchbogen.

Wen das Schickſal verderben will, den ſchlägt es zuvor mit
BVlindheit. An dem Grade der ſozialen und nationalökonomi-
ſchen Blindheit gemeſſen, der das Zünftlertum auszeichnet, gibt
ihm das Schickſal keine lange Friſt mehr.

Bei einem Agrarier.
Wiederholt hatten ländliche Arbeiter und Arbeiterinnen den

Dienſt bei dem Gutsbeſitzer Huyke im benachbarten Bruckdorf
verlaſſen und bittere Klage gegen den Gutsherrn geführt. Auch
vor acht Tagen ſtanden der polniſche Arbeiter Janezceck,
deſſen Ehefrau, ein zweiter polniſcher Arbeiter und noch zwei
jugendliche polniſche Arbeiterinnen vor dem hieſigen Schöffen-
gericht wegen Kontraktbruchs. Die fünf Perſonen hatten von
dem Amtsvorſteher Strafmandate über je 15 M.k erhalten,
weil ſie Anfang Juli den Dienſt bei Huyke unbefugt ver-
laſſen haben ſollten. Sie haben inzwiſchen in Thüringen ander
weitige Beſchäftigung angenommen, hatten bezüglich der Straf-
mandate gerichtliche Entſcheidung beantragt und kamen deshalb
ertra nach Halle. Sie behaupteten, berech tigt den Dienſt
verlaſſen zu haben. Der Wohn und Schlafraum, in dem in
zwei Betten das Ehepaar Janezceck und zwei junge
Mädchen ſchliefen, ſei außergewöhnlich beengt geweſen; es ſei
ein Stück von der Decke des Raumes heruntergefallen, ſo das
Gefahr für Geſundheit und Leben beftanden hätte. Das
Fenſter ſei mit Bindfaden zuſammengebunden geweſen. Ein
Schlafraum unter dem Dache, in dem der zweite Arbeiter
kampierte, habe jeder Beſchreibung geſpottet. Da der als
Zeuge geladene Gutsherr ſich auf den Standpunkt ſtellte, „bei
ihm ſei alles im Lote“, beſchloß das Gericht unter, Vorſitz des
Amksrichters Fellmann, eine Jnaugenſcheinnahme der Wohn-
räume vorzunehmen. Das iſt geſchehen und die damals ver
tagte Verhandlung wurde am Sonnabend mit Bekanntgabe
des Protokolls, das Amtsrichter Fellmann in den Wohnräumen
auſgenon men hatte, fortgeſetzt.

Es heißt da u. a.: Der Raum, in dem das Ehepaar und
zwei junge Mädchen in zwei Betten ſchliefen, war ſehr
beengt. Ein Fenſterflügel war ausgehoben, die Scheiben waren
zertrümmert und die Oeffnungen waren mit Pappſtücken
bedeckt. Jn dem Zimmer, das nur ein Fenſter hatte, war
ſchlechte Luft. Von der Decke waren Kalkſtücke herunter-
gefallen. Jn dem Dachraum, in dem der andere Arbeiter
ſchlief, befanden ſich fauſtgroße Oeff nungen. Eine
Zugangstür hatte der Raum nicht. Es beſteht Feuers-
gefahr. Der Raum war ſehr ſchmutzig, geſundheits-
widrig, und der dort wohnende Arbeiter war dem Wind
und Wetter ausgeſetzt. Der Vorſitzende gab dann bekannt,
daß nach Geſetzesbeſtimmungen vom 11. Mai 1850 aus ſitt-
lichen Gründen beſondere Schlafräume für Ehepaare, Männer,
Frauen und Jugendliche verlangt werden. Leider habe der
Amtsvorſteher diesbezüglich keine Verordnungen erlaſſen. Jetzt
ſei aber eine ſolche Verordnung in Vorbereitung.
Darauf wurde der Gutsherr Huyke in den Gerichtsſaal gerufen
und ihm vom Ametsrichter mitgeteilt, daß ſämtliche Angeklagte
auf Grund der Jnaugenſcheinnahme der Wohnräume frei-
geſprochen und ihm, Huyke, ſämtliche Koſten, auch die not-
wendigen Auslagen der Angeklagten, auferlegt worden ſind.Nicht die Angeklagten ſo hieß es in der Urteilsbegründung,

ſondern der Gutsherr habe ſich ſtrafbar gemacht,
weil er Arbeitern und Arbeiterinnen polizei- und geſetz
widrige Schlafräume angeboten habe. Wenn jemals eine
ſolche Anzeige unbegründet geweſen iſt, ſo ſei es die des Guts-
herrn Huyke geweſen. Das Schlafen in dem Dachraume ſei
geſevli keineswegs zuläſſig geweſen, und unſittlich ſei es,
Ehepaare und junge Mädchen gemeinſchaftlich in einem Raume
ſchlafen zu laſſen. Der Gutsherr machte etwas große
Augen, murmelte unverſtändliche Worte vor ſich hin und ſprach
von Zeugengebühren, die er doch wohl zu verlangen habe.
Der Amtsrichter gab aber dem Angeklagten Janezceck den Rat,
die Forderungen der Angeklagten gleich in der Gerichtsſchreiberei
geltend zu machen.

Und Leute vom Schlage der Huyke finden den Mut, ſich
über die „Landflucht“ der Arbeiter und Arbeiterinnen zu be-
klagen und ſchärfere Maßnahmen zur Bekämpfung des Kon-
traktbruchs zu verlangen. Der Agrarier erſtattet eine un
begründete Anzeige; der Amtsvorſteher, der mit darüber zu
wachen hat, daß Arbeiter und Arbeiterinnen menſchlich unter
gebracht werden, erläßt unbegründet fünf Strafmandate, und
den unglücklichen Polen, die ſich als „Ausländer“ ſchlecht zu
helfen wiſſen, entſtehen eine Menge Scherereien und Geldkoſten.
Anſtatt die vom Geſetz verlangten Verordnungen zum Schutze
der Arbeiter und Arbeiterinnen zu erlaſſen, geht man in ein-
ſeitiger Weiſe gegen die unterſten Schichten der Bevölkerung
vor. Kann die Rechtloſigkeit noch kraſſer illuſtriert werden
als durch dieſen Fall, der ſo recht geeigqnet iſt, verſchiedene
Klaſſen der Bevölkerung „in einer den öffentlichen Frieden ge-
fährdenden Weiſe gegen einander anzureizen?“ Und iſt der
Fall Huyke eine Ausnahme? Nein! Würden mehrere Richter,
wie Amtsrichter Fellmann, deſſen Vorgehen in dieſem Fall
große Anerkennung verdient, die Arbeiterwohnungen auch in der
Weiſe inſpizieren, was würde da wohl alles zum Vorſchein
kommen Wieviel Arbeiterinnen und Arbeiter ſind in jenem
Amtsbezirk wohl unberechtigt mit Strafmandaten bedroht und
umhergehetzt worden

Wenn wir das Vorgehen des Herrn Fellmann als nach-
ahmenswert bezeichnen, wiſſen wir leider genau, daß wir dem
Herrn damit keinen Gefallen erweiſen. Denn die Agrarier
ſind eine einflußreiche Kaſte, und Lob aus ſozialdemokratiſchem
Munde gilt in höheren Regionen leicht als Belaſtung für den
Gelobten. Da läßt man ſich eher einen Staatsanwalt ge-
fallen, der ordentlich Sozialdemokraten und Streikende ver
knurren hilft.

Huyke, der zu ahnen ſchien, daß er mit ſeinem Prozeß nicht
gut abſchneiden würde, erlaubte ſich unſerem Berichterſtatter
gegenüber die kleine Liebenswürdigkeit, daß er deſſen Platz im
Zuhörerraum einnahm. Der Bitte, ſich doch nicht allzu breit
zu machen und etwas Platz zu ſchaffen, kam Herr Huyfke nicht
nach. Er blieb auch dort Agrarier und ſagte, da könne jeder
kommen. Ein neben dem korpulenten Herrn ſitzender Arbeiter
machte aber mit Vergnügen Platz.

Ein intereſſanter Rechtösſtreit
beſchäftigte am Freitag das Gewerbegericht. Die Muſik-
künſtlerin Fräulein La Rondelle klagte gegen die zurzeit
hier aufhältliche Jnhaberin einer Damenkapelle, Frau Gehrecke
und forderte 35 Mark wegen unberechtigter Entlaſſung. Frau
Gerecke erkannte die Forderung bis auf 30 Mark als durchaus
berechtigt an und ſagte, ſie würde gern zahlen, wenn ſie von
dem Wirt des Wintergartens, bei dem ſie mit ihrer
Kapelle konzertiert habe, nicht unberechtigt entlaſſen wäre. Sie
habe ebenfalls kein Honorar bekommen und befinde ſich in einer

wangslage. Es ſchwebt vor dem Landgericht in Naumburg
ein Prozek. den Frau G. gegen den Wirt des Wintergartens

bei der hieſigen
langte von dem Wirt wegen Vertragsbruchs eine Entſchädigung
von 3400 Mark. Der Wirt hatte die Kapelle für dieſen
Sommer bis 1. September engagiert und wegen angeblicher
Vertragsverletzung vorzeitig entlaſſen. Jn dem gegen ihnangeſtrengten Zivilprozeß daue er durch ſeinen Vertreter be

haupten laſſen. die Kapelle habe nicht ſo gut konzertiert wie
im Vorjahre. Frau Gehrecke machte hingegen geltend, ſie habe
mit ihrer Kapelle vollauf ihre Pflicht getan und beantragte
die Vernehmung von Sachverſtändigen. an einigte ſich auf
Ablegung einer Konzertprobe, an der die Muſikdirektoren

und Wiegert als Sachverſtändige teilnahmen.
die Probe viel zugunſten der Frau Gehrecke aus, indem die

Sachverſtändigen bekundeten, die Kapelle habe ſich als durch
aus leiſtungsfähig erwieſen. Jn dem zweiten Termin wurdedann der Wirt verurteilt 3400 Mark an die Damenkapelle

zu zahlen jedoch ſoll der Betrag in Abrechnung kommen, den
die Kapelle in der Zeit vom Tage der Entlaſſung bis 1. Sept.
verdient hat. Eine allzu große Einbuße ſoll die Kapelle nicht
gehabt haben, da ſie mit Freuden von einem anderen Wirte
aufgenommen wurde. Gegen das erſte Urteil hat nun aber
der Wirt vom Wintergarten Reviſion eingelegt, infolgedeſſen
der Rechtsſtreit noch nicht endgültig entſchieden iſt. Die
Parteien einigten ſich deshalb dahingehend: Sobald der
Prozeß zugunſten der Frau G. beendet iſt, zahlt ſie demFräulein La Rondelle 30 Mark. Auch die anderen ge-
ſchädigten Mitſpielerinnen werden ihre Forderungen geltend
machen.

Die Entlaſſungen zur Reſerve erfolgen bei der Jn-
fanterie diefes Jahr am 21. September, bei der Kavallerie
einige Tage ſpäter, mit ihr zu gleicher Zeit die Artillerie.

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monats Auguſt ausgeliehen 72 und
zurückgegeben 60 Bücher. Von den ausgeliehenen Büchern
waren 24 Partei- und politiſche Schriften, 12 Bände wiſſen
ſchaftlichen Jnhalts und 36 Bände Unterhaltungsliteratur.

Geſchenkt wurden vom Genoſſen Kunert G(Berlin) vier
weitere Bände Jahresberichte der Gewerbe Jnſpektoren und
vom Genoſſen E. Däumig zwei Bände Freie Stunden.

Trotz mehrfacher Mahnung haben folgende Genoſſen ihre
Bücher noch nicht abgeliefert: Otto Kummer. Zenkerſtraße 8;
Julius Kaufmann Töpferplan 1; Paul Gröhber, Moritz-
kirchhof 12; Auguſt Mieth, früher Weingärten jetzt Hutten-
ſtraße. Die Genoſſen, welche die Obengenannten kennen,
werden gebeten, dieſelben auf ihre Pflicht der Bibliothek gegen-
über aufmerkſam zu machen oder der Bibliothek die Adreſſen
derſelben anzugeben.

Beim Tapezierer-Vergnägen am geſtrigen Sonntag im
Volkspark ſind einzelne Preiſe nicht abgehoben worden. Gegen
Vorzeigung der Schießkarte kann die Abholung im Arbeiter
ſekretariagate erfolgen.
Wegen ſchweren Sittlichkeitsvergehens iſt nach einem

hieſigen Blatte der Jnhaber eines großen Kohlen- und Speditions-
geſchäfts, deſſen Name nicht genannt wird, verhaftet worden.

Thalia- Theater. Heute geht die berühmte Detektiv-
Komödie Scherlock Ho l mes erſtmalig in Szene. Die Haupt
rollen liegen in Händen der Damen Liſſi und Käthe Hennig,
ſowie der Herren Kamnitzer, Wegener und Wedekindt. Für
die Regie zeichnet Herr Direktor Nordau. Der Spielplan
wird in dieſer Woche ein abwechſlungsreicher ſein: Während
am Dienstag. Der Hund von Baskerville, eine Fort-
ſetzung von Scherlock Holmes in Szene geht, wird am Mitt-
woch Maria Stuart zur Aufführung gelangen. Hierin
wird eine junge Künſtlerin Anna Mehwald, welche an
mehreren Berliner Bühnen erfolgreich debütierte, als Eliſ a-
beth zum erſten Mal in Halle aufrreten. Am Donnerstag
kommt dann Jbſen zu Worte und zwar wird ſein meiſtge-
gebeues Werk Geſpenſter in Szene gehen. Frengg bringt uns
die Direktion Maxim Gorkis Nachtaſyl zu Geh. Die Auf
führung dieſes Stückes erſolgt nach der genauen E'prid tung
des Kleinen Theaters in Berlin, wo das Stück über 200
Mal gegeben worden iſt.

Wandergewerbe. Wer im nächſten Jahre ein Wander-
gewerbe beginnen oder fortſetzen will, ſoll das ſchon jetzt im
Bureau Schmeerſtraße Nr. 1, zweite Treppe rechrs, Zimmer 11,
melden. Die Jnhaber eines Wandergewerbeſcheines für das
laufende Jahr haben denſelben mit vorzuzeigen.

Eine Waſſertrübung wird heute und die nächſten Tage
im Gebiete der Altſtadt bei Benutzung der Waſſerleitung wahr-
zunehmen ſein infolge von Arbeiten auf Pumvpwerk I.

Eine ſehr reſpektable Leiſtung vollbrachte geſtern in
Spandau der amerikaniſche Dauerfahrer W. Bedell, der
kommenden Sonntag auf der hieſigen Rennbahn um den großen
Preis mit fahren wird. Seine Stundenleiſtung betrug 84
Kilometer. Bedell gewann damit den goldenen Humpen.

Als in Büſchdorf am Donnerstag der Kaſſierer der Rauch-
fußſchen Brauerei, Herr E. Laſſe, aus dem Springerſchen Gaſt
hofe fahren wollte, ging das Pferd mit dem Wagen durch, und
letzterer blieb am Torflügel hängen. Der Wagen ſtürzte um,
ſo daß Herr Laſſe unter ihn zu liegen kam. Herr Springer
zog den Verunglückten hervor, der durch den Unfall einen
Rippenbruch ſowie eine ſchmerzhafte Beinquetſchung erlitten
hatte. (Wir bedauern, daß uns nicht direkt ein Bericht über
den Unfall aus Büſchdorf zugegangen iſt und wie wir auch
nichts erfahren haben über den Scheunenbrand in Oppin am
Mittwoch und über den Einbruch in das Lokal von Auguüſtiniak
in Osmünde. Es, wäre recht erwünſcht, daß ſich unſere Partei-
freunde im Saalkreiſe die örtliche Berichterſtattung angelegen
ſein laſſen. Die Red.)

Aus den Nachbarkreiſen.
„Einftweilige Verfügungen“

ſcheint ſich Herr Brauereibeſitzer Oettler in Weißenfels
verſchaffen zu wollen. Er will ſich von den Wirten beſcheini
gen laſſen, daß ſie durch den in der Volksverſammlung am
27. Auguſt gefaßten Beſchluß beträchtlich geſchädigt ſeien.
Das geſamte Kontorperſonal iſt unterwegs und ſucht die
Wirte, teilweiſe durch Drohungen, einzuſchüchtern. Bisher
hatten die Herren aber keinen Erfolg.

Sehr intereſſant iſt auch der Grund, der Herrn Oettler be
wegt, den gemaßregelten Branuer nicht wieder einzuſtellen.
Nicht weil derſelbe ſich „ſchwer vergangen“ hat, nicht weil
er event. wieder für den Verband agitieren würde, ſondern
weil Herr Oettler Offizier iſt und als ſolcher „unmöglich“
ſein Wort zurücknehmen „kann“. Nun, dann mag HerrOettler auch ſehen, daß ſeine Kameraden das von ihn e
braute Bier vertilgen helfen. Die Arbeiterſchaft wird dafür
ſorgen, daß aus dem geplanten „Niederritt“ der Organiſation
nichts wird. Sie wird aber auch dafür ſorgen, daß Herr
Oettler mit ſeinen eventuellen „einſtweiligen Verfügungen“
nichts erreicht.

Für den jetzt geführten Kampf iſt beſonders auch
für die Gaſtwirte folgende Entſcheidung des Reichs
gerichts von Bedeutung. Dieſelbe rührt vom Bierkrieg im
Herbſt v. J. her und lautet:

In vielen Städten iſt gegenwärtig ein Bierkampf ausge
brochen. Man will einen erhöhten Bierpreis nicht zahlen.
Die Wirte ſind in einer ſchlimmen Lage. Viele von ibnen

Zivilkammer anhängig gemacht hat. Sie ver-

h

war, iſt unbegreiflich.
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r ſogar gebunden, das Bier aus einer beimmten Branerei z beziehen. Eine Reichsgerichts
entſcheidung (Urteil vom 29. 5. 06.) kommt gerade zur rechten
Zeit, um die Wirte event. von dieſer oft läſtigen Verpflichtung
zu befreien. Der Beklagte hatte ein Grundſtück übernommen
und ſich gegen Bewilligung einer Hypothek von 13000 Mark
verbindlich gemacht, bis zum 1. Juli 1916 das Bier, das er
ſelbſt oder andere in dem Grundſtück ausſchänken werden, aus
der klägeriſchen Brauerei zu beziehen, andernfalls aber eine
Konventionalſtrafe von 3000 Mark zu bezahlen. Als die Be
klagten verbotenes Bier verſchänkten, klagte Kläger die Kon
ventionalſtrafe, wegen deren Sicherheitshypothek angelobt war,
ein: Beklagter forderte, durch Widerklage feſtzuſtellen, daß er
überhaupt nicht verpflichtet ſei, den Vertrag einzuhalten. Nach
der Anſicht des Reichsgerichts verſtößt ein ſolcher Ver
trag unter Umſtänden gegen die guten Sitten
und iſt ungültig. Schon in einem Urteil vom 28. 10. 04.
hat es ſich dahin ausgeſprochen, daß die Verpflichtung des
jeweiligen Jnhabers des Grundſtückes, das Bier von einer be
ſtimmten Brauerei zu beziehen, nicht als Reallaſt eingetragen
werden dürfte, und daß ein ſolcher Vertrag gegen g 10 derGewerbeordnung verſtoße und ſomit nichtig ſei. Eine Real-
laſt war aber nicht eingetragen worden. Die Vertrag verſtieß

daher nicht gegen g 8 Abſ. 2 und 8 10 der Gewerbeordnung.
Allein es lag ein mittelbarer Zwang vor. Ein Vertrag,
der einen Gewerbetreibenden auf viele Jahre bindet, iſt unter
Umſtänden geeignet, ihn ſchwer zu ſchädigen. Die wirt-
ſchaftlichen Zuſtände der Gegenwart wechſeln ſchnell das
Fortkommen und der Erwerb hängen oft von dem geſchickten
Ausnutzen der Konjunkturen ab. Durch langfriſtige Verträge
kann dieſe freie Ausnutzung der Konjunkturen und die
wirtſchaftliche Freiheit der Gewerbetreibenden
unterbunden werden. Wenn nicht beſondere Umſtände
vorliegen, z. B. nur auf kürzere Zeit der Bezug gebunden iſt,
verſtößt ein Vertrag, Bier auf längere Zeit aus einer be
ſtimmten Brauerei zu bezieben, gegen die guten Sitten
und iſt nichtig. Dieſes Urteil iſt für viele Schankwirte
überaus wichtig. Sie werden unter Umſtänden eine läſtige
Verbindlichkeit löſen und das Vier aus einer Brauerei be
ziehen können, die es ihnen unter ſolchen Bedingungen liefert,
daß ſie ihre Gäſte zufriedenſtellen können.

Maßregelung und Mißßſtände.
Teuchern, 1. September. (E. B.) Am Montag vorigerWoche wurde auf Grube Voß der Bergarbeiter Schneiter

plötzlich entlaſſen und zwar nach Angabe des Jnſpektors Schmidt
infolge einer Denunziation der Bergleute Preußer und Stempel.
Dieſe Beiden fühlten ſich beleidigt, weil Schneider ſie auf
ihre Pflichten als Arbeiter aufmerkſam machte! Daß ſo etwas
noch unter Arbeitern vorkommt, beweiſt nur die Rückſtändigkeit
der Betreffenden, die den Arbeitgebern nur eine Handhabe ſind,
mißliebige Arbeiter zu entfernen. Eines Dankes ſeitens
der Verwaltung können dieſe beiden Arbeiter ſicher ſein. Es
bleibt jedoch keiner von uns auf der Straße liegen, zumal
wenn man dieſen Agitatoren noch 48 Mk. Handgeld fur die
laufenden 14 Tage auszahlt.

Der Herr Jnſpektor Schmidt iſt überhaupt ein ſehr ſchneidiger,
junger Mann. Er möchte am liebſten alles nach dem Muſter
einer preußiſchen Kaſerye einrichten. Seine Worte: „Solange
die Grube unter meinem Regiment ſteht!“ deuten dies
wenigſtens an. Nun iſt Schmidt aber noch nicht Regiments
kommandeur ſondern erſt Feldwebel der Reſerve. Herr
Schmidt ſcheint aber auch ſehr peinlich zu ſein; es wäre
gut, wenn er dieſes Gefühl auch auf die Mißſtände in der
Grube übertragen würde. Da ſind die Abortkübel in
einem derartigem Zuſtande, daß der größte Teil der Beleg-
ſchaft von ihrer Benutzung Abſtand nimmt. Strecken und
Läufe ſind derartig imſtande, daß man manchmal den Hals
brechen könnte. Vor ſchlecht brennenden Oertern wird,
ſo lange es nur irgend geht, gewühlt; es werden Brüche an
gehauen, wenn noch ein oder mehrere alte Brüche aufſtehen, ſo
daß man beſtändig in Lebensgefahr arbeitet.

Und alle die Herrlichkeiten kann ſich der Kumzel für 22 Mk.
pro Woche leiſten, denn dieſer Rieſenlohn iſt wiederholt aus
gezahlt worden. Rechnet man eine Mark für Oel und Docht
ab, ſo verbleiben der mitunter ſieben- und mehrköpfigen Familie
21 Mk. zu verpraſſen! Jn bezug auf die Maßregelung meinte
Herr Schmidt ſehr richtig: „Jch weiß, wenn ich Sie ſortſchicke,
daß morgen ein anderer an Jhre Stelle tritt.“ Das ſtimmt.
Die Arbeiter werden dafür ſorgen, daß Mißſtände und Maß-
reglungen endlich verſchwinden. Sie haben von den Unter
nehmern nichts zu erwarten und werden ſich deshalb die Ver
beſſerungen ihrer Lage erkämpfen!

Weißenfels, 1. Sept. (E. B.) Blinder Haß ſoll das
Volksblatt veranlaßt haben, das Etabliſſement Bad während
des Kinderfeſtes zu boykottieren, weil es Oettlerbier ausſchenke.
So weiß das Kreisblatt zu berichten. Es zeige ſich hier wieder,
wie wenig es dem Genoſſenorgan auf die Wahrheit ankomme.
Jm Bad werde nur Gurthſches Bier verſchenkt. Letzteres
iſt richtig und wurde uns bereits am Sonnabend mitgeteilt.
Die Notiz, über die ſich das „wahrheitsliebende“ Kreisblatt ſo
aufregt, iſt infolge eines Jrrtums im Telephongeſpröch ent-
ſtanden. Das iſt der blinde Haß und die wenige Wahrheits-
liebel! Uebrigens ſollte ſich doch gerade das Kreisblatt mit der
artigen Anwürfen etwas vorſehen. Es kennt doch jedenfalls
einen Herrn J. Saupel! Wo blieb denn da die „Wahrheits-
liebe“ des wahrheitsliebenden Kreisblattes?

Naumburg, 31. Auguſt. (E. B.) Der unparteiiſche
Magiſtrat. Unſer kürzlich gebrachter Artikel hat den
Magiſtrat immer noch nicht veranlaßt, die verborgten Magi-
ſtratsmaurer zurückzuholen. Der Streik iſt ja vorläufig noch
nicht zu Ende. Die Maurer haben das Angebot der Unter
nehmer als Hohn aufgefaßt und demgemäß abgelehnt. Siewerden aushalten, bis die Unternehmer etwas wehr Entgegen-

kommen beweiſen.

Ein Vorkommnis wird jetzt hier viel belacht. Kommt da
eines ſchönen Tages ein Streikender zur Freibank, um ſicheinen Sonntagsbraten zu holen. Zu net nicht geringen
Erſtaunen traf er dort die Frau eines Unternehmers, der
ſonſt den Mund nicht genug aufreißen kann. „Na, Frau
es wird doch wohl Zeit, daß die Maurer wieder anfangen“
meinte der Streikende und hat damit wohl recht, denn wenn
Unternehmerfrauen ſchon Freibankfleiſch welches doch ſonſt
nur für „Proleten“ beſtimmt ſein ſoll kaufen, muß es doch
herzlich ſchlecht mit den Herrſchaften ſtehen.

Zipſendorf, 1. September. (E. B) Arbeiterriſiko.
Heute nacht verunglückten auf Grube Phönix zwei Arbeiter.
Es ſollen Weſtpreußen ſein. Beide waren an dem auf dem
Schienenſtrang des Baggerbetriebes befindlichen Speiſekeſſel
beſchäftigt. Hierbei wurde der Speiſekeſſel von der Bagger-
lokomotive angefahren, die Arbeiter kamen zu Fall und während
der eine mit gebrochenen Gliedern hervorgezogen wurde, mußte
der andere ſein Leben einbüßen. Wie dieſer Unfall möglich



erUnd noch einmal der Vathaus, neubau“.
Schkeuditz, 1. September. (E. B.) Erſt war es ein

Rathaus u m bau, dann wurde es ein Rathaus an bau, und jetzt
ſoll es ein Rathaus neu bau werden. Endlich! Jn der am
Tag de n denen Sitzung der Stadtverordneten ſtand
auch der Rathausbau wieder auf der Tagesordnung. DerBeſuch derſelben ließ erblicken, daß etwas beſonderes vorliegen

mußte. Und ſo kam es auch. Der ſtellvertretende Vorſitzende
bekannt, daß es mit der Ausführung des letzten Beſchluſſes
Rathaus an bau nichts werden wird, da nach der nun

r W der Marktplatz zu kleinwird. Der Bauausſchuß legt den Antrag vor, ein neuesRathaus zu bauen. Der Magiſtrat hat ſeh ſelbſtverſtändlich

dieſem Antrag angeſchloſſen. Der dazu auserſehene Platz iſt
das Grundſtück des Herrn Janzen, welcher Stadtverordneteriſt. Um einen eventuellen wiſchenhändler auszuſchalten, er

klärte der Vizevorſteher, hat der Magiſtrat den Herrn Schu
macher beauftragt, mit Herrn Janzen einen Kaufvertrag vor
einem Notar n Dieſer Vertrag lag zur Beratungvor. Herr Wenzel, „Vertreter“ der 3. gkaſ e, wünſcht die

Berleſung des Vertrages in der nichtöffentlicher Sitzung vor
zunehmen, was aber nicht gemacht wurde. Das erwähnte
Grundſtück iſt zirka 6000 Quadratmeter groß, beſteht aus einem

Wohnhaus, einer Rauchwarenzurichterei und einem großen
Garten. Es ſoll 120000 Mark koſten. Der Herr Bürger
meiſter wünſchte eine prrg Beſchlußfaſſung über das ſo
überaus ne Angebot. Mit Beſtimmtheit verſicherte er,
wie in allen Fällen, eine Steuererhöhung tritt nicht ein

77 Mit einer Anleihe von Million wäre der Schaden
ehoben. Sollte das ganze Grundſtück nicht gekauft werden,

iſt vertraglich feſtgelegt, daß der Quadratmeter mit 25 Mk.
zu e iſt. Recht verdutzt ſchauen „unſere Vertreter“ den
vorgelegten Grundriß an. Herr Enke erklärte, gegen dieſesProjekt zu ſtimmen, da er der Meinung iſt, daß wenn die

vorhandenen Rathausſäle ausgebaut würden, ſelbige bis auf
20 Jahre hinaus ausreichen würden. Dieſe Anſchauung iſt
bekanntlich von der Arbeiterſchaft ſchon früher vertreten wor-
den. Auf Antrag wurde dieſe Sache an eine gemiſchte Kom
miſſion verwieſen. Weiter wurde ein Hilfstechniker für zwei
Monate angeſtellt, welcher bereits ſchon ſeit vier Wochen hier
in Tätigkeit iſt. Bei der Reparatur der Mittelbrücke hat ſich
heransgeſtellt, daß ſelbige durch eine neue erſetzt werden müſſe.
Die Koſten belaufen fich ungefähr auf 12-15 000 Mk. Der
Herr Bürgermeiſter erklärte die Brücke für eine Jntereſſenbrücke
und hält es für unverantwortlich, die Steuerzahler zu den
Koſten heranzuziehen. Er iſt dafür, die Brücke einzuziehen.
Warum hat der Herr Bürgermeiſter nicht dieſelbe Stellung bei
der Verlängerung der Elektriſchen Straßenbahn eingenommen?
Bekanntlich ſchenkt unſere Stadt der Privatgeſellſchaft an
nähernd 100 000 Mark. Da unſere Finanzlage eine angeblich
ute ſein ſoll, traten einige Stadtverordnete für Erhaltung derrücke ein. Der Magiſtrat wurde beauftragt, Koſtenanſchläge

vorzulegen.

Querfurt, 1. September. Eine 89 jährige Selbſt-
mörderin. Durch Erhängen machte hier die 89jährige un-
verehelichte Sophie Pape ihrem Leben ein Ende. Welche Ur-
ſachen mögen wohl die Greiſin in den Tod getrieben haben

Konſumverein und Beamte!
Bitterfeld, 1. September. (E. B.) Am Mittwoch abend

8 findet im Rheiniſchen Hof die Generalverſammlung des
Konſumvereins ſtatt. Es iſt unbedingte Pflicht, daß alle Ge-
noſſen zu dieſer J erſcheinen. Es ſind laut Tages
ordnung ſämtliche Verwaltungsmitglieder neu zu wählen, da
in der letzten Verſammlung die bisherigen Mitglieder ihre
Aemter niederlegten. Die dem Verein angehörenden Beamten
u nun an einem großen Teil der Vereinsmitglieder folgende

inladung verſandt:
Werter Herr Genoſſe!

Wie Jhnen bekannt ſein wird, findet am Mittwoch, den
4. September er., abends 8 Uhr, im Hotel Rheiniſcher Hof
unſere Generalverſammlung ſtatt. Der wichtigen Tages-
ordnung wegen erſuchen wir Sie, in dieſer zahlreich undpünttiig erſcheinen zu wollen.

Es gilt, dem Verein eine Verwaltung zu erhalten, die auf
rein genoſſenſchaftlichen Gebiet ſteht, ſtets das beſte der Ge-
noſſenſchaft im Auge hat und ſich fern von jeder Politik
hält. Mehrere Verwaltungsmitglieder.

vernünftige Menſch wird ſofort merken, daß durch dieſe
inladung die Beamten kopfſcheu gemacht werden ſollen.

Leider gibt es einen großen Teil von Beamten, welche durch
einige Schwenkungen mit dem roten Lappen ſofort der Meinung
ſind, daß der Verein direkt der Revolution zuſteuert. Bis
jetzt hat der Verein ſtets zur Mehrzahl Beamte als Ver-
waltungsmitglieder gehabt, nun, wo auch die Arbeiter auf
Grund er Mehrzahl von ihrem Rechte Gebrauch machen,
einen Teil von ihren Genoſſen in die Verwaltung zu bringen,
wollen die Beamten nicht mehr mitmachen. Wo bleibt da das
in letzter Verſammlung ſo hervorgehobene genoſſenſchaftliche
Verſtändnis? Die Verwaltung ſcheint nicht zu wiſſen, daß
Politik in einem wirtſchaftlichen Verein nicht getrieben werden
darf, oder nimmt ſie an, daß dies ſchon der Fall iſt, wenn
die Lagerhalter das Halleſche Volksblatt leſen oder ab und zu
in ihrer freien Zeit eine Volksverſammlung beſuchen Ja
man geht noch weiter, durch die erfolgten Aufnahmen von
Arbeitern ſoll das ſchon hervorgerufen ſein. Nun, wenn die
Beamten den Frieden nicht wollen, iſt es bedauerlich. Wir
werden jederzeit beſtrebt ſein, im Verein auf rein wirtſchaft
lichem Gebiete zu arbeiten, ſcheuen uns aber auch nicht, den
von den Beamten uns hingeworfenen Fehdehandſchuh aufzu
heben und dem Verein durch intenſive Arbeit neue Kräfte
zuzuführen. Alſo, alle Mann in die Verſammlung, es gilt
nicht nur unſere Pflicht zu erfüllen, ſondern auch unſere
Rechte zu verteidigen!

Ein zweifelnder Amtsvorſteher.
Gleſien, 1. September. (E. B.) Unſere Leſer werden

ſich des Artikels „Arbeiter-Kaſino und Behörden“ in Nr. 200
noch erinnern können. Wir ſchloſſen denſelben mit der Angabe.
daß dem Amtsvorſteher ein Schreiben zugeſandt worden ſei,
in welchem er aufgefordert wurde, zu erklären, ob ſein erſtes
Schreiben als Strafbefehl oder als Scherz aufzufaſſen ſei.
Nun, die Antwort iſt eingegangen und ſie iſt noch weit
intereſſanter ausgefallen als das erſte amtsvorſteherliche Schreiben.
Das Schriftſtück lautet wörtlich:

Amt Gleſien, den 26. Auguſt 1907.
Unter Bezugnahme n Schreibens, teile ich Jhnen

hierdurch mit, daß ich ſelbſtverſtändlich daß Jhnen zuge
gangene Schreiben vom 21. d. M. als Strafverfügung be-
trachte will es aber als ungeſchehen betrachten und es wieder
zurückziehen da ich im Zweifel bin ob ich den dazu richtigen
Pharagraphen angezegen habe.

er Amtsvorſteher: Baumgarten.
Alſo ein preußiſcher Amtsvorſteher kann auch ein

mal „in Zweifel kommen! Auch ein preußiſcher Amts

m vorſteher kann einmal den unrichtigen Pharggraphen e
uSchon dieſes Zugeſtändnis allein trö

Arbeit, die uns das Hinausſchaffen der Utenſilien aus den
Räumen des Kaſinos verurſachte.

Doch mit dem einen Schreiben war es nicht abgetan. Herr
Baumgarten hat uns abermals mit einer neuen „Verfügung“
bedacht. Nach dieſer ſoll innerhalb 14 Tagen der Bierapparat
aus dem Lokale entfernt werden. Wir fürchten aber, daß
auch dieſe „Verordnung“ auf einem „falſch angezogenen Para-
graphen“ beruht. Vielleicht ſieht dies Herr Amisvorſteher
Baumgarten auch noch ein.

Die ganze Geſchichte wäre zum Lachen, wenn man nicht be
fürchten müßte, daß auch in anderer Hinſicht einmal ein Pa-
ragraph „falſch angezogen“ würde. Und das dies vorkommen
Du ſelbſt in Preußen, das hat unſer Amtsvorſteher ja be-
wieſen.

Bitterfeld, 1. September. (E. B.) Von einem Rad-
fahrer überfahren wurde am Sonnabend mittag in
der Zörbigerſtraße ein aus der Schule kommender Knabe. Er
trug eine erhebliche Kopfverletzung davon. Der Name des
Radlers konnte nicht ermittelt werden, da der Mann im raſen-
den Tempo weiterfuhr. Es iſt geradezu als Roheit zu be-
zeichnen, wenn Radfahrer in einer belebten Straße ein über-
mäßig ſchnelles Tempo einſchlagen. Hoffentlich wird man den
Unbekannten doch noch finden.

Zum Wohnungsmangel in Eisleben.
Jn keinem Orte unſeres ganzen Regierungsbezirkes herrſcht

ein derartiger Mangel an Wohnungen wie in unſerer Stadt.
Hunderte von Leuten laufen beim Quartalswechſel herum, ohne
eine Wohnung finden zu können. Mußte doch die Eisleber
berichten, daß im Juli 120 Mieter keine Wohnung erhalten
konnten. Als letzte Zuflucht gilt dann das Armenhaus-
Faſt unglaubliche Dinge wurden auf dem Kreistage von denen,
die auf dieſe Art ins Armenhaus kamen, vorgebracht. So
ſollten Leute, die ſich nach Ablauf einer gewiſſen Zeit keine
Wohnung verſchafft hatten, Freiquartier im Gefäng-
nis erhalten haben! Und dies, trotzdem in Eisleben einfach
keine Wohnungen zu kriegen ſind! Jn einer Schöffengerichts-Ver-
handlung am Mittwoch wurde nun abermals ein Arbeiter auf
einen Tag ins Gefängnis geſteckt, weil er keine Wohnung ge-
ſucht haben ſoll. Wo aber ſoll der Mann noch ſuchen Die
Behörden kennen den Wohnungsmangel, Abhilfe wird nicht
henen oder doch, man hat ja königlich preußiſche Gefäng-
niſſe

Die Wohnungskalamität wird aber von der Mangfelder
Gewerkſchaft noch gehörig ausgenutzt. Alle diejenigen Leute,
welche politiſch „anrüchig“ ſind oder auch nur das Volksblatt
leſen, werden auf die Straße geſetzt. Die Mansfelder Gewerk-
ſchaft hat durch den vor Jahren betriebenen Raubbau die
Wohnungsnot verurſacht und jetzt wird dieſelbe noch künſtlich
erhöht. Die Eisleber Stadt Verwaltung aber ſieht dem
Treiben ruhig zu und rührt keine Hand, um hier Abhilfe zu
ſchaffen. Es iſt ja auch etwas ganz anderes, wenn man
ſtädtiſche Gelder für den Sedanrummel u. a. bewilligt. Was
braucht man denn für die ſteuerzahlenden Arbeiter zu tun!

Wir werden dafür ſorgen, daß die Eisleber Verhältuiſſe
öffentlich gebrandmarkt werden. Zwar wird der Abgeordnete
Arendt über dieſe Zuſtände im Reichstage wohl kaum ſprechen,
glücklicherweiſe gibt es aber auch noch andere Leute. Wir
werden ja ſehen, ob man dann in Eisleben geneigt iſt, Beſſe-
rungen zu ſchaffen!

Pröſen, 1. September. (E. B.) Der Kreistag unſeres
Wahlkreiſes tagte heute hier. Es waren elf Orte durch
27 Delegierte vertreten. Der Kreisverkrauensmaun und der
Kreiskaſſierer wurden wiedergewählt. Der Antrag auf Bei-
tragserhöhung (30 Pf. pro Monat) fand Annahme.
Näherer Bericht folgt.

Sangerhauſen, 1. September. (E. B.) Zu dem Un-
fall am Uebergang der Kaſſeler Bahn iſt noch zu berichten,
daß den Schrankenwärter keine Schuld trifft. Er wollte
gerade die Schranken ſchließen und gebot deshalb dem verletzten
Geſchirrführer Stolze Halt. Dieſer wollte jedoch noch hinüber-
fahren, dabei entſtand dann das Unglück. Stolze ſoll ſich
auf dem Wege der Beſſerung befinden.

Kelbra, 1. September. (E. B.) Vom Geſinde-
elend. Ein junges Mädchen von hier hatte bei einem Herrn
Butmann eine Stellung angenommen und das Mietsgeld ve-
reits erhalten. Späler ſchicte es das Geld zurück, weil ſeine
Mutter erkrankt und niemand zur Krankenpflege da war. Nun
ſcheint Herr B. in Bedrängnis gekommen zu ſein, denn er
wandte ſich an die Polizei. Er verlangte von dem Mädchen,
daß es entweder die Stelle bei ihm antrete oder aber neun
Mark „Entſchädigung“ zahlen ſolle. Leider iſt der Herr
zu ſeinem Verlangen berechtigt, denn die Krankheit der Mutter
bildete zwar einen Grund für das Mädchen, die Stelle nicht
anzutreten, es mußte aber trotzdem eine Vertretung beſchaffen.
Die neun Mark gehen dem Mädchen alſo verloren. Auch dieſer
Fall ſollte den Eltern als Lehre dienen. Möge jeder, der ein
Kind vermieten will, genau aufpaſſen und ſich vorher Rat ein-
holen. Das Geſinde,recht“ iſt bekanntlich ein ſehr kitzliches
Ding. Alſo Augen auf!
Allſtedt, 31. Auguſt. Vermißt wird hier ſeit einiger
Zeit der 56jährige Geſchirrführer Karl Bößler. Der Mann
iſt etwas über Mittelgröße und trug grauen Schnurrbart. Das
linke Bein iſt lahm. Man nimmt an, daß B. ſich ein Leid
angetan hat.

Halberſtadt, 31. Auguſt. Ein furchtbares Fami-
lien- Drama hat ſich hier abgeſpielt. Am Mittwoch
abend erhängte ſich die Ehefrau des Zimmersmanns Jordan.
Am Donnerstag erſchien J. mit ſeinen drei Kindern in der
Leichenhalle, um ſeine Frau noch einmal zu ſehen. Hier er-
ſzeß er ſeinen jüngſten Sohn und dann ſich ſelbſt. Die beiden
älteren Kinder waren geflüchtet. J. ſoll dem Trunke ergeben
ſein und ſeine Frau oft gemißhandelt haben.

Wie „Geſtändniſſe“ erzielt werden.
Die Jenaer Ztg. bringt folgenden Bericht über eine Schöffen-

gerichtsverhandlung: „Der aus Löbſtedt ſtammende, jetzt hier
wohnende Schulknabe Fritz Arno H. iſt durch einen merk
würdigen Umſtand vor den Strafrichter geraten. Er ſoll aus
den Zellen der Badeanſtalt am Eisrechen VPortemonaies mit
7 Mk. und 25 Pfg. Jnhalt, ſowie zwei Ringe im Werte von
21 Mk. geſtohlen haben. Der r iſt bei ſeiner Ver
nehmung durch den Kriminalſchutzmann H. geſtändig
geweſen, daß er die Diebſtähle begangen hätte. Es hat ſich
nun aber herausgeſtellt, daß der Junge zu einem der-

artigen Geſtändnis keine hattenicht er hat die Diebereien begangen, ſondern ein Wenigen-
jenaer Muſikerlehrling, bei dem die Gegenſtände auch gefunden
wurden. Der Muſiker hat bereits ein Geſtändnis
abgelegt, auch erklärt, daß die Diebſtähle in Gemeinſchaft mit
Kollegen verübt wurden. Der Angeklagte beteuerte heute
unter Tränen, unſchuldig zu ſein; das Geſtändnis ſei
nur aus Angſt abgegeben worden. Dies wurde dem

Angeklagten nach Lage der Sache ohne weiteres geglaubt und
ſeine Freiſprechung verkündet.“

Wie kommt es nun, daß der Junge dem Kriminalſchutzmann
etwas geſtanden hat, was er überhaupt nicht begangen hatte
Und wie kommt es, daß der Junge „aus Angſt ein Ge-
ſtändnis ablegt? Es muß doch dem Jungen da irgend etwas
angedroht worden ſein! Wie mitunter „Geſtändniſſe“ er-
zielt werden, iſt bekannt. Es liegt deshalb im Jntereſſe der
Oeffentlichkeit auch wohl der Polizei daß dieſer Fall
nicht ohne Unterſuchung bleibt.

Hirſch-Dunckerſche Lügenfabrikation.
Zu dieſem Thema ſchreibt der Vorwärts:
Jüngſt ging durch die bürgerliche Preſſe die Klage eines mi

dem Metallarbeiterverband Unzufriedenen in Vrandenburg, der
vorgab, bei ſeinem Austritt aus dem Verband ſchlecht behandelt
worden zu ſein. Wir haben die Sache richtiggeſteillt und gezer
daß der in Frage kommende Verbandsfunktionär durchaus ei
wandsfrei gehandelt habe, weniger einwandsfrei der BVeſcherde-
führer.

Faſt dasſelbe Vorkomnis nun berichtet der Regnlator, das
Organ der Hirſch-Dunckerſchen, aus Berlin. Er ſchildert den
Hergang wie foölgt:

Der Arbeiter A. D. hatte bei der Firma Baer u. Stein
Arbeit erhalten, durfte jedoch auf Anweiſung des Metall-
arbeiterverbandes die Arbeit nicht antreten, da die Fabrik für
die Mitglieder des Metallarbeiterverbandes geſperrt war.
Das Mit lied A. D. ſollte nun auf Weiſung des WMetallarbei-
terverbandes eine Arbeitsſtelle antreten, in der ein völlig un-
genügender Verdienſt angeboten wurde. Das lehnte der Ar-
beiter A. D. ab, ging zu ſeiner Ortsverwaltung und bean-
tragte ſeine Unterſtühung, da er doch durch die Schuld ſeines
Verbandes arbeitslos war.

Der Deutſche Metallarbeiterverband, deſſen Redner in allen
Verſammlungen mit ihrem Untkerſtützungsweſen krebſen
gehen, wies das Mitglied A. D. brüsk ab, worauf der Kollege
erklärte, wenn er in ſolchen Fällen keine Unterſtützung er-
halte, habe der Verband für ihn keinen Zweck, er werde dieſe
Angelegenheit in der im Auguſt ſtattfindenden Generalver-
ſammlung vorlegen. Soweit war die ganze Angelegenheit
eine Differenz zwiſchen dem Mitglied und dem Metallarbei-
terverband.

Das weitere laſſen wir jetzt das Mitglied A. D. ſelbſt er
zählen:

Darauf verlangte Cohen meine Papiere (Quittungs-
buch. D. Red.), was ich verweigerte, weil ich ſie haben
mußte, um zur Generalverſammlung Zutritt zu erhalten,
die im Auguſt ſtattfindet, was die Herren vom Vorſtand
auch ganz genau wußten. Jetzt ſprang das Mitglied vom
Vorſtand, Kaſſierer Herr Henning, von ſeinem Platze auf.

würgte mich am Halſe, ſtieß mir in den Mund mit der
Fauſt, daß mir die Zähne bluteten,

weil ich mich weigerte, die Papiere herzugeben, und
entriß mir aus meiner Ueberziehertaſche die Papiere mit
Gewalt,

ſogar noch ein Zeugnis der Firma Mosler u. Komp., welches
ich bis heute noch nicht wieder habe. Als ich ſagte, ich werde
Anzeige erſtatten, da ſchrie der feine Herr vom Vorſtand,
Herr Henning

Wollen Sie Strolch nicht machen, daß Sie rauskommen.
Auf meine Entgegnung, ich ſei kein Strolch ſondern ein
organiſierter Arbeiter, kam mir der Herr (Henning. D.
ne auf den Flur nachgelaufen, packte mich im Genick und
chrie:
Jch ſchmeiße Sie die Treppe hinunter, alter Lump und
Streikbrecher.

Das Wort „Streikbrecher“ gilt dieſem Herrn als Sports-
name, wenn es gilt, Leute, die um Unterſtützung kommen,
dadurch abzuweiſen

Soweit das Schreiben dieſes Arbeiters, der nach ſeiner An
gabe zirka zwei Jahre Mitglied beim Deutſchen Metallarbei-
terverband war und noch keine Unterſtützung bezogen habe.

Wie in Brandenburg, liegt auch die Sache in dieſem Falle. Der
Galvaniſeur Albert Dreher verlangte in einer Sitzung der
Ortsverwaltung, daß man ihm dafür, daß er nicht in einem ge-
ſperrten Betriebe Arbeit angenommen hätte, die Maßrege-
lungsunterſtützung zahlen ſolle. nach
den ſtatutariſchen Beſtimmungen unmöglich iſt, 2. jede moderne
Organiſation von ihren Mitgliedern verlangen kann, was
für einen organiſierten Arbeiter ſelbſtverſtändlich iſr,
daß er geſperrte Betriebe meidet, ſo konnte die Orksverwaltung
dieſem Verlangen nicht ſtattgeben. Nun wurde Dreher auf-
gebracht, und erklärte ſeinen Austritt. Trotz gütlichem
Zureden, ſich die Sache noch einmal zu überlegen, denn er be-
dime doch Arbeitsloſenunterſtützung, verblieb er bei ſeiner Aus-
trittserklärung. Darauf wurde D. aufgefordert, das Mitglieds-
buch abzugeben. Dies verweigerte Dreher mehrmals, und
der Kaſſierer Henning nahm es ihm aus der Hand. Dreher
entfernte ſich dann. Der Kaſſierer Henning lief ihm dann
aber nach, um ihm ein Arbeitszeugnis zu geben, welches er in
dem Verbandsbuche des D. gefunden hatte. Dreher verweigerte
jedoch die Annahme desſelben und in der Woche darauf konnte
der Regulator die Sache in der wiedergegebenen unrichtigen
Weiſe ver öffentlichen.

Soweit trifft die Sache nur den Ausgeſchiedenen. Jn ihrer
weiteren Entwicklung aber den Regulator. Der fügte dieſer
Darſtellung flugs hinzu:

Sollte der Metallarbeiterverband ſich aber nicht dazu
äußern, müſſen wir annehmen, daß alles buchſtäblich wahr
iſt, dann würden wir allerdings dieſen Fall in nächſter Zeit

535457 TDa dies aber 1.

einmal gründlich von ſeiner prinzipiellen Seite aus be-
handeln.

Inzwiſchen iſt dem Regulator unter dem 9. d. M. eine Berichti-
gung zugegangen; ihr Abdruck aber durch Antwort unter dem
14. für die nächſte Nummer verſchoben. Die Wirkung dieſer
Handlungsweiſe, die Veröffentlichung der Berichtigung hinaus-
zuſchieben, iſt natürlich, daß die Hirſche eine „neue Roheit des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes weitererzählen können, denn
die Behauptung des Regulator iſt durch eine Berichtigung nicht
widerlegt worden. Dieſe Kampfesweiſe der Herren vom Ge-
werkverein erinnert an das Wort: Verleumde nur zu, es bleibt
doch etwas hängen!

Vermiſchtes.
Eingeſtürzte Kapelle. Jn Borgomanero (Provinz No-

vara, Jtalien) iſt eine in künſtleriſchem Stil errichtete Kapelle,
genannt das Kruzifix von Boca, eingeſtürzt, die vor 70 Jahren
mit einem Koſtenaufwande von einer Million erbaut war. Jn-
fanterie, welche in der Nähe von Boca Manöverübungen ab-
hielt, arbeitet an der Aufräumung der Trümmer. Man be-
fürchtet, daß mehrere Ausländer, die in der Nähe der Kapelle
geſehen und dann verſchwunden waren, unter den Trümmern
begraben ſind.

Verſammlungsberichte.
Die Produktiv Genoſſenſchaft für Herrenbekleidung

Solidarität (e. G. m. b. H.) hielt am Mittwoch, den 28. Auguſt,
im Weißen Roß ihre Generalverſammlung für das zweite Ge-
triahr ab. Jm Jnſeratenteil der Sonntagsnummer iſt die

ilanz veröffentlicht worden. Sie ſchließt mit einer Einnahme
und Ausgabe von 13 260.95 Mk. ab. Der Reingewinn, welcher
durch Verluſte um 67.50 Mk. verringert wurde, betrug 74.96 Mk.
Peen 15.27 Mk. im r im Zeitraum von ſieben Monaten.

exſelbe wurde a Beſchluß der Generalverſammlung dem
Reſervefonds überwieſen.



Genofſe Saywedier legte in kurzen Zügen klur, daß der Ge
ſchäftsgang im verfloſſenen Jahre ſoweit zur vollen Zufrieden
heit ausgefallen iſt und im allgemeinen dem Vorjahre gegen
über ſich bedeutend gehoben hat, allerdings durch die Bewegung
im Baugewerbe ſtark beeinträchtigt wurde. Jm weiteren er
ſtattete Genoſſe Kunz Bericht über die Tätigkeit des Aufſichts-
rates. Er brachte zum Ausdruck, daß die Genoſſenſchaft einen
guten Schritt vorwärts gegangen iſt, und er hoffe, daß ſie ſich
ſo weiter entwickeln möge. Der Vorſtand ſetzt ſich aus ſeinen
ſrüheren Mitgliedern wieder zuſammen, hingegen wurde in den
Aufſichtsrat für den ausſcheidenden Genoſſen Albert Arndt der
Genoſſe Paul Braune und Franz Michaelis als Erſatzmann
gewählt, Gleichzeitig appellieren wir an die Arbeiterſchaft von
Halle und Umgegend, uns auch fernerhin in vollem Maße zu
unterſtützen und ſich auch durch Beitritt zur Genoſſenſchaft
ſelbiger anzuſchließen, denn je größer die Zahl der Mitglieder
iſt, deſto ſchneller werden wir zu unſerem Ziele gelangen.

Neuaufnahmen werden jederzeit im Geſchäftslokale, Hacke
bornſtraße 4, J. Etage rechts, entgegengenommen.

Sozialdemokratiſcher Verein Falkenhain. Ueber das Partei-
programm referierte am 25. Auguſt Genoſſe Gerhardt-
Zeitz. Hierauf wurden noch einige auf dem Kreistag verhandelte
Punkte näher beraten. Unter Vereinsangelegenheiten wurde
mitgeteilt, daß für den Verein einige notwendige Anſchaffun-
gen gemacht worden ſind. Jm Verſchiedenen kamen Mißſtände
in der Gemeinde zur Sprache. Die Wahl von Reviſoren wurde
vertagt. Anwefſend waren 42 Genoſſen.
Tabakarbeiter, Zeitz. Die Verſammlung der Zahſſtelle
der Tabakarbeiter am 26. Auguſt erörterte die Angelegenheit
wiſchen den Kollegen Senf und Singer. Erſterer foll Singer
enunziert haben, als derſelbe während des Schützenfeſtes bei

Gonoſſen Kämpfe den Bierzapfer machte. Der Vorfall iſt be
kannt Die Verſammlung erkannte nach voller Klarſtellung
dahin, daß dem Kollegen Senf nicht der geringſte Vorwurf
treffen könne, da er nicht denunziert habe. Die Verſammlung
wünſcht, daß für ferner erſt Berichte beſſer geprüft werden
ſollen, ehe ſie Aufnahme finden. M.Anmerkung der Redaktion: Der fragliche Bericht iſt uns von
kompetenter Seite zugegangen. Wir hatten keine Urſache, ihn
zurückzuweiſen. Der Vorwurf kann alſo nur gegen die Per-fonen gerichtet werden, die mit leeren Gerüchten hauſieren
gehen

Eine öffentliche Verſammlung fand am 25. Auguſt in
Rumsdorf ſtatt. Gen. Wilke- Leipzig referierte über

fahrräder und
kauft man am besten

ſchwach beſucht.

H. Bl. in M. Sie können
nehmen.

worden und hat der

gegen den Strafbefehl.

gebung angehörige Mitglieder lebha imit eine rege Agitation. Leider war die Verfanmlung rer

Religion, Kirche und Sozialismus. Jn die Disruſſion gar
fen einige der Seine er higrn von Zeitz und

t ein und entfalteten hier

Briefkaſten der Redaktion.
Jhre Ofenplatte wieder heraus-

E. M. in Str. Jſt Jhre Tochter von den Gäſten beläſtigtW der Kantine ſie nicht davor geſchützt,

ſo dürfte ſie ſofort den Dienſt verlaſſen, der übrigens ein ge
werblicher, nicht ein haus wirtſchaftlicher geweſen zu ſein ſcheint.
Liegt ein gewerbliches Arbeitsverhältnis vor, ſo hätte überdies
eine 14tägige Kündigung genügt. Sie ſoll Widerſpruch erheben

K. H., Kelbra. Jhre Anſicht über Gendarm Parl iſt zwar
ſehr richtig, aber würden wir Jhr Schreiben abdrucken, dann
könnte ſich der Verantwortliche auf einige Monate gefaßt
machen. Beſonders der letzte Satz würde uns eine „Aufreizung
bringen. Sie müſſen ſich mit den andern tröſten, die auch ein
mal ihre Anſicht unverhohlen ausſprechen wollten, denen wir
es aber auch abſchlagen mußten.

Sedan, 2. September.
chen religiöſe Zeremonien zum
Sedan ſtatt.

den Feiern ſtatt,
wurden.

Paris, 2. September.

wurden.

Liſſabon, 2. September.
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gebracht werden.

Hähmaschinen

und bllligsten bei

Kentung, Naler!
Donnerstag den 5. September 1907 abends S Uhr

bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7
[I. öffentl. Protegt- errang

Tagesordnung
Stellungnahme zu der von der Maler- und
Lackierer-Jnnung zu Halle a. S. geplanten

Gründung einer Jnnungs-Krankenkaſſe.
Hierzu referiert der Arbeiterſekretär Genoſſe Güldenberg.

Zu dieſer Verſammlung iſt jeder Kollege verpflichtet, zu er-
ſcheinen, um der drohenden Gefahr, die aus der Errichtung einer
r. entſteht, rechtzeitig entgegentreten zu können.

eder agitiere! Keiner darf fehlen!
Im Auftrage des Gesellen-Ausschusses: Der Elinberufer.

alle- Trotha
Mittwoch, den 4. September abends 8 Uhr

im Bernſtein'ſchen Lokale, Götſcheſtraße

öffentliche Versammlung.
Tagessrdnung:

Profit und Arbeit in der ohemisoh, Grossindustrie,
Referent: Dr. QuareK, Frankfurt a. M.

Jedermann hat Zutritt. Beſonders ſind die Arbeiter der
chemiſchen Fabriken eingeladen. Der Einberufer.

Trebnit2 heibeuben
Dienstag den 3. September abends 8 Uhr

im Lokale des Herrn Böttcher

Akfentlthe Pollgervanmlung.

Tagesordnung
bie Aussperrung in der Gettlerscchen Braueref in Weissenfels,

Referent: Genoſſe Amborn- Leipzig.
Um regen Beſuch bittet Der Einberufer.

Soziald. Verein Merseburg.
Dienstag den 3. September abends 8 Uhr

in der Funkenburg

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:1. Bericht über die General-Verſammlung. 2. Vorſtands-

wahlen. 3. Bericht über den Jnternationalen Sozialiſten-Kongreß.

4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Alle Sorten

hapdwagen und Heiner leitervagen

empfiehlt zu den billigsten Preisen

Martim Kaiser.
Stellmachermeister in Bockwitz.

J Z

Verlag und für die Tuierale v

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 30. Aug.
Aufgeboten: Amtsſekretär

Schäge und Luiſe Anhalt (Bey-
ſchlagſtraße 8 und 25). Lehrer
Heßler u. Jda Langner (König-
ſtraße 27 und Volkmannſtr. 11).
Kaufmann Guth u. Alice Richter
(Deſſau und Marthaſtraße 29).
Maurervolier Krekeler und An-
tonie Kulemann (Dortmund u.
Hörter). Eiſendreher Holz und
Anna Dilly (Wahren).

Eheſchließung: Der Kellner
Franke u. Emma Haft Ranniſche
ſtraße 5).

Geboren: Arbeit. Furmaniak
S. (Weingärten 31). Arbeiter
Rabe S. (Trödel 1). Arbeiter
Pfahl S. (Trödel 4. Schloſſer
Nilſſon S. (Mühlgaſſe 2). Jn-
genieur Feckenſtedt S. (Pfänner-
höhe 7). Modelltiſchler Hagel S.
(P ännerhöhe 30).

Geftorben: Arb. Ritter S.,
1 J. (Sagisdorferſtr. 8). Arb.
Nowack, 46 J. (Klinik). Schau-
ſpielers Jungk S., 2 Monat
(Sophienſtraße 2). Wilhelmine
Ackermann, 20 J. (Klinik). Ar
beiter Nolte, 39 J. (Klintih).
Haudelsmann Skopp, 50 Jahr
(Kuhgaſſe 3). Geſch. Friederike
Naumann geb. Buchmann, 48 J.
(Glauchagerſtr. 78). Elſe Buchelt,
26 J. (Klinik).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 30. Aug.
Aufgeboten: Former Klingner

und Berta Vogel (Diemitz und
Droße Brunnenſtr. 28). Buch
drucker Bräuer u. Frida Thieme
(Reilſtraße 127 und 129).

Geboren: Schneidermeiſter
Alba T. (Blumenthalſtraße 9).
Kernmacher Kreuzmann T. (Kl.
Goſenſtraße 4). Tiſchler Katſch
T. Geiſtſtraße 39).

Geſtorben: Maurers Kieſche
T., 1 Mon. (Saalwerderſtr. 6).
Schloſſers Klappenbach T., 7 M.
(Hardenbergſtraße 4). Ein un-
bekauntes Kind, unb. Geſchlechts.

31. Auguſt.
Aufgeboten: Schachtmeiſter

Große und Eliſabeth Handrich
(Alte Leipziger Chauſſee 18 und
Raffinerieſtraße 15). Prokuriſt
Schmidt und Frida Winter
(Charlottenſtr. 14 und Große
Märkerſtraße 16). Zuſchneider
Aßmann und Frida Benecke
(Steinweg 51). Metallwaren-
fabrikant Haaßengier u. Marga-
rete Schaaf (Halle a. S. und
Merſeburg). Landbriefträger
Schwenke und Lydia Siebert
(Zappendorf und Breitungen).
Schloſſer Fiedler und Marie
Eiſener (Kalbe a. S.)

Eheſchließungen: Schloſſer
Krieger u. Roſalie Alder (Reide-
burgerſtraße 6 und Königſtr. 51).
Steinbildhauer Richter u. Anna
Rohde (Domplatz 8). Geſchirr-

nan

ſprache gegen den Antimilitarismus.
bei denen patriotiſche Anſprachen

geſetz für die Arbeiter dekretiert. da
Beiträge der Verſicherten und eine ſtaatliche Subvention auf-

Telephoniſcher Spezialdienſ des Vollsbtattes.

Geſtern fanden in den hieſigen Kir-
Andenken an die Schlacht von

Der Erzbiſchof von Rheims hielt eine ſcharfe An-
Auch in Bazeilles fan-

gehalten

Geſtern ſtießen zwei Straßenbahn-
wagen zuſammen, wobei 30 Perſonen zum Teil ſchwer verletzt

Die Regierung hat ein Penſions-
Die Mittel dazu ſollen durch

New York, 2. September. Jn Korea wurden von dew
Japanern große Grauſamkeiten gegen die Eingeborenen be-
gangen. Ganze Ortſchaften wurden vernichtet. Die Koreaner
rächen ſich durch Morde an japaniſchen Beamten und Kauf-
leuten.e e

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. September. Blutige Exzeſſe ereigneten ſich hier

in der Nacht zum Sonn'ag in einem Reſtaurant der Rigaer-
ſtraße. Neben Stuhlbeinen und Biergläſern ſpielte auch ein
Revolver eine Rolle. Ein Mann erhielt einen Schuß in die
Schulter, mehrere andere Perſonen wurden ſonſt erheblich
verletzt.

Auf einem Neubau wurde geſtern das vierjähvige Töch-
terchen eines Tiſchlermeiſters durch einen die Bauwache haben-
den Arbeiter mißbraucht. Der Täter iſt verhaftet.

Auf der Radrennbahn Treptow ereignete ſich geſtern ein
ſchwerer Unfall. Bei dem Verſuch, ſeinen Gegner zu über-
holen, ſtürzte der Rennfahrer Sucher ſo unglücklich, daß er
eine Gehirnerſchütterung erlitt und ins Krankenhaus überführt
werden mußte.

Ein ſchwerer Betriebsunfall, bei dem glück-
licherweiſe Menſchen nicht zu Schaden kamen, trug ſich geſtern
kure nach 2 Uhr auf der Berliner Staatsbahn zu. Am Schle-
ſiſchan Bahnhof fuhr eine Lokomotive beim Ueberkreuzen der
GlcJe einem Ringbahnzug in die Flanke, wobei drei Wagen
au?gehoben und teilweiſe demoliert wurden. Sämtliche Paſſa-
giere konnten ſich in Sicherheit bringen.

Köln, 2. September. Beim Eifeltor-Bahnhof entgleiſte
geſtern früh ein Güterzug, wobei ein Packwagen umſtürzte.
Ein Weichenſteller blieb tot, ein Bremſer wurde lebensgefähr-
lich verletzt.

Baden-Baden, 2. September. Jn der Nacht zum Sonntag
ſind Diebe jn das offene Fenſter eines Hotels eingedrungen.
Der Baronin Ephruſſi aus Berlin wurden Schmuckſachen im
Werte von 90 000 Mk. geſtohlen.
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r FW a e rführer Koch und Emilie Elbe
(Herrenſtr 11). Klempner Prawos

und Frida Schubert (3. Vereins-
ſtraße 8). Hilfsweichenſteller

ſtraße 53). Hilfsprediger Refer
u. Margarete Friedrich (Böſing-

feld u. Jakobſtraße 48). Arbeiter
Hauer und Berta Hartung
(Ritterſtr. 7 u. Gr. Ulrichſtr. 33).
Verſicherungsbeamte Pallas und

Alma Eichert Robert Franz-
ſtraße 1b und Pfännerhöhe 57).
Sergeant Kartheuſer u. Marga-
rete Heſſe Reilſtraße 128 und
Gutjahrſtr. Schloſſer Ohme
und Eliſe Bandermann (Kleine
Ulrichſtraße 24 und 14).

Geboren: Arb. Diedering T.
(Bäckerſtraße 6). Reſtaurateur
Funke S. (Jakobſtr. 3). BrauerSchultze T. (Ludwigſtraße 1).
Buchbinder Hake S. (Blücher-
ſtraße 9). Geſchirrführer Reh-
ſchuh T. (Mühlberg 10). Arb.
Twarz T. (Schloſſerſtraße 19).
Arbeiter Felix T. (Steg 19).
Geftorben: Schloſſers Wachs

mut S., 11 Mon. (Spitze 22).
Bergarbeiters Heſſe S., 1 Mon.
(Schloſſerſtraße 6). Kaufmann
Taube Ehefrau Henriette geb.
Köcknitz, 62 J. (Gr. Steinſtr. 61).
Die Witwe Luiſe Mackeroth geb.
Schulze, 66 J. (St. Eliſabeth-
Krankenhaus). Der Bureau-
da geger Saſſe, 40 J. (Fürſten-
al 9).

31. Auguſt.
Aufgeboten: Arbeiter Cruſe

und Martha Hanf (Böckſtr. 14).
Eheſchließungen: Arzt Dr.

med. Hübner und Magdalene
Teichmann (Wiesdorf u. Ludw.
Wuchererſtr. 5). Arbeiter Rück-
mann u. Marie Mollnau (Gr.
Goſenſtr. 26). Konditor Scheuch
und Luiſe Degenkolbe (Loben-
ſtein). Baumeiſter Elle u. Mar-
garete Sperling (Pirmaſens u.
Seydlitzſtr. 16). Maler Rau u.
Martha Chriſtian (Am Kirch-
tor 20 d u. Körnerſtr. 22). Ar
beiter Gottbehüt und Hedwig

anſong (Oppinerſtr. 16 u. 15).
aurer Finger u. Berta Krau-

delt geb. Reiſel (Harz 16).
Geboren: Eiſenb.-Schaffner

Witt T. (Böckſtr. 9). Arbeiter
Lüttich Sohn (Dölauerſtr. 15).
Stadtbahn Schaffner Altenhoff
Tocht. (Ludw. Wuchererſtr. 19).
Stanzer Hädicke T. Richard
Wagnerſtr. 50). Motorwagen-
führer Schneider T. (Karlſtr. 24b).
Metalldreher Koch T. (Große
Goſenſtr. 24).

Geſtorben: Des Mechanikers
Schmidt Ehefrau Thereſe geb.
Callm, 70 J. (Gabelsberger-
ſtraße 18).

Was der Arbeiter
vom

Bürger Gevetzhuche
u. den einſchlägigen Vorſchriften
der Gewerbesrdnung u. dem

Landesgeſetze

Wissen muss.
Von Dr. jur. Ferdinand Meandis,

Oberamtsrichter.
De Preis 1.10 Mk.

Zu beziehen durch

Volksbuchhandlung.

und Martha Winkler (Gr. Brau
hausſtraße 8). Arbeiter Weber

Markgraf und Lina Neubert
(Hornburg und Große Ulrich

i Kunzüge, Rosen
u Hamenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

u Rikan,
Jeuchern Hrüner Baum Teuchern

Mittwoch den 4. September, abends 7 Uhr

dekfentl Volus Versammlune
Tagesordnung:

Die Maßregelung in der Brauerei Oettler-Weißen-
fels. Referent: Gauleiter Amborn- Leipzig.

Die Ortſchaften Werſchen, Gröben u. Rundthal ſind hierzu
beſonders eingeladen. Der Einbernufer.
HMeuselwitz ((.1) Heuselwltz (5.-4)

Sonntag, den 15. September, nachmittags 3 Uhr

2. Bezirksfert Berearbeiter
de S Feitz-Weissenfelser, vowie des Heusel-

witz Rositzrer Braunkohlen Reviers. W
Feſt Umzug. Feſt Beitrag 50 Pf.Die Kameraden werden freundlichſt erſucht, ſich recht zahl

reich zu beteiligen. xDer Fest-Aussehuss, Dio Orts- Verwaltung.
Jeder Hausfrau nur zu empfeblen: Burkhardt's mustergültige

Bettfoders Reivigungs Artalt.
EFinxige patentierte Anlage mit Gasheizung am Platze.
Vorzüge: Elektr. Kraftantr. sowie Gasheizung verbürgt Wie len.

gründlichste, schonendste u. zuverl. Reinigg.
Inlette. Inlett-Wäscherel. Bettfedern. Fernsprecher 1760.

Gr. Märkerstr. 17.
Achtung, Geſchäftseröffnung!

Der geehrten Einwohnerſchaft von Halle und Kröllwitz,
ſowie Umgebung, r höflichen Mitteilung, daß ich vom heutigen
Tage an die Bewirtſchaftung des
hegtanrant un alten Brauerei in Halle-trallvit

übernommen habe, und wird es mein Beſtreben ſein, meinen
werten Gäſten und Gönnern zu jeder Zeit mit guten Speiſen
und Getränken zu dienen.

Freundliche zuvorkommende Bedienung zuſichernd, bitte um
gefällige Unterſtützung. Hochachtungsvoll

Alfred Günther, Gaſtwirt und Frau Eliſabeth.

Sozialiſtiſche Literatur.
Zwei Vorträge von Dr. Karl Lenseh,

Redakteur der Leipziger Volkszeitung.

Preis 15 Pfg. Preis 15 Pf.Zu beziehen durch t
Volks-Buchhanudlung, Harz 42/43.

Sonnabend abends 7 Uhr vChefin die Brauereibeſitzerin hr verſchied unſere verehrte

Frau Günther
Sie war uns eine gute und liebenswürdigeWir werden ihr Andenken ſtets in Ehren halten Vorgeſetzte

Das Personal der Cüntherschen Brauerel.
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